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Der Schlußzſtrich im Hanag 
Die feierliche Unterzeichnung — „Ein großes Verſöhnungswerk“ 

SPD. Haag, 20. Jauuar. (Eis. Drahtb.) 
Die Haager Konferenz hat am Montagnachmittag in 

eluer ſeierlichen Schlußfitzung ihr Ende gehunden. Vor bem 
räſidenten Jaſpar lag, das Haager Protokoll mit 12 Au⸗ 

ſaten, die von 50 Delesierten unterzeichnet werden mußten. 
Der Präſident eröffnet kurz nach 4.00 Uhr die Sihung und verlielt zunächſt bie Schlußakte. Dann erhebt ſich ein iſchechoſlowakiſcher Delegierter und erklärt, daß die Tſchecho⸗ jlowakel nach den Haager Vertränen auf alle Rechte aus dem Berſailler Vertrage verzichten wolle. Er miüſſe jedoch darauf aulmertſam machen, daß die Frage des Verzichts deutſcher egetlürt ſel. Glar aus dem liguldierten Eigentum noch nicht geklürt ſei. Eine öhnliche Erklärung gibt der portugieſiſche Delegierte Ulrich ab. 
Mräfident Jaſpar bittet dann die einzelnen Delegierten, dic vorliegenden Dokumente der alphabetiſchen Neihenſolge nach zn unterſchreiben. Als Erſter unterſchreibt Außon⸗ miniſter Dr. Curtins, ihm ſolgen die deutſchen Miniſter Wirth, Robert Schmibt und Moldenhaner. Mehr als eine halbe Sinnde dauert der Unterzeichnunogsakt. 
Dann erteilt Zaſpar dem ensliſchen Schatzkanzler Enowden das Wort zu einem kurzen Mückblia auf die Kon⸗ ferenz wobei er erklärt, batz ein Kompromii erreicht ſei, das ehrenvoll iſt. Jaſpar erklärt in ſejinem Nüblit, baß im Haaa ein großes „Verſölnungswerk, ja Wicderverſöh⸗ 

nungswerk“ geleiſtet worden ſei. Gegen 5/6 Uihr wurde dle Sitzun geſch offen. 

„Die Verträge wurden von allen im Haag, vertretenen Müchten zinterzeichnet. Ihre Ratifikation ſoll ſpäteſteus in 

     
Der, Zeit zwiſchen dem 20. ud 26. Febrnar erfolgen. Ende 
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„„War es notwendig, ſo darf man heute am Ende 
Haager Schlufkonferenz rückſchauend fragen, zweieinhalb Wochen lang die Welt in Atem zu halten?“ Waren die Streitpunkte, um die hier gerungen wurde, wirklich ſo er⸗ ſchütternd, daß ſie den Aufwand dieſer Konferenz lohnten? 
Dieſe Frage läßt ſich beim beſten Willen nicht bejahen. Deun 
gerade zwei der am heſtigſten und am längſlen umſtriſtenen 
Punkte brauchten überhaupt nicht diskutiert zu werden. Wir 
meinen damit zunächſt den Streit um die „Sanktionen“, deſſen Aufrollung ein Muſterbeiſpiel politiſcher Unklugheit 
war. Bezeichnend iſt übrigens, daß niemand es geweſen 
jein will, der als erſter dieſen rein thevretiſchen Zankapfel in 
die Debatte geworſen habe. Dieſer Verſuch, den „erxtremen 
Fall“ der offenen Vertragszerreißung im Rahmen eines 
Vertrages zu kodiſizieren, war eine inriſtiſche Kateridee. 
Die beiderſeitigen Erklärungen, durch die man dieſen thev⸗ 
retiſchen Jall im voraus zu regeln verſucht hat. haben 
keinerlei praktiſchen Wert und es iſt ſchade um die Drucker⸗ 
ichwärze, die von den bürgerlichen Zeitungen bei der 
Kritik an dieſem furiſtiſchen Lokument. das übrigens weder 
in der Sache noch in der Form ein Meiſterwerk iſt, noch 
rergeudet werden wird. 

der 

* 

Die Völter haben ein Anrecht darauf, daß man ſie in der 
Politik nur mit ſolchen Fragen in Anſpruch nimmt, die uvn 
praktiſcher Bedeutung ſind. Deshalb muß man nachträglich 
entſchieden auch dagegen Einſpruch erheben, daß der andere 
Punkt, der am heftigſten umſtritten wurde, von amtlicher 
deutſcher Seite zunächſt ganz falſch dargeſtellt wurde: wir 
meinen damit die Frage der Zahlungstermine. Zunächſt 
bießß es, daß die Forderung der Gläubigermächte, wonach die 
deutſchen Monatszahlungen am 15. eines jeden Monats ge⸗ 
leiſtet werden ſollten, infolge Zinsverluſtes eine durchſchuitt⸗ 
liche Mehrbelaſtung von 4 bis 5 Millionen Mark im Jahr, insgeſamt etwa.80 Millionen Mark für die ganze Dauer des 
Doung⸗Planes bedeuten würde: Gewiß keine erdrückende 
Summe, aber mit Recht bäumte ſich die deutſche Oeffentlich⸗ 
keit gegen den Gedanken auf. daß ihr zu den ohnedies 
ſchweren Laſten des Houng⸗Planes ein neues Opfer nach⸗ 
träglich zugemutet wurde. Die deutſche Delegatlon beſtritt 
auf das entſchiedenſte auch die ſachliche Berechtigung des 
geaneriſchen Standnunktes uund ließ ſich durch autochtliche 
Aeußerungen der ehemaligen Sachverſtändigen Kaſtl und 
Schacht in ihrem Widerſtand beſtärken. Bald aber, mußte 
man auf deutſcher Seite zugeben, daß die ſachlichen Argu⸗ 
mente der Gegenſeite nicht zu widerlegen waren. UInd was 
ſchlimmer iſt: ebe man dieſen ausſichtsloſen Kampf aufaab, 
geſtand man, daß die von Deutſchland geforderten Ultimv⸗ 
zablungen zwar für die Gläubiger einen wirklichen Zins⸗ 
verluſt bedeutet hätten, für Deulſchland aber keinen Zins⸗ 
gewinn., da das Reich ſeine Guthaben bei der Reichsbank 
unverzinslich liegen habe. Man hatte alſd acht Tage gegen 
eine „Mehrbelaſtung“ gekämpit, die in Wirklichkeit gar keine 
war. Freilich wurde dieſer Kampf nachträalich damit be⸗ 
gründet, daß man ihn nur geführt hätte, um ſchlieklich in 
dieſem Punkte nachzugeben, aber in einem anderen Nunkte 
den eigenen durchßzuſetzen. Und das ſei eben binüchllich des 
„negativen Pfandrechtes“ gelungen, deſſen Umwandluna in 
ein voſitives Pecht die Gegenſeite zunätß—⸗ 
um ſodann auf dieſe Fordernna au ner-iaten. 
der Diplomatie erinnert gar zu ſehr an fintervommerſchen⸗ 
Vferdehandel und wir möchten für die Zukunft hoßfen daß 
man, unter Staatsmännern auf beiden Seiten auf ſoltche 
Methoden versichte. 
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Mienstah, den 21. gannar 1030 

Von allen übrigen Punkten, die aufgerollt und ent⸗ 
ſchteben wurden, war nur einer von großer grundſätzlicher 
Vedeutung das war die Frage der Kommerzialiſterung der 
deutſchen Schuld. Bon ſeinem Standpunkt mit Recht erklärte 
der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardleu, daß der ganze 
Young⸗Plau für Frankreich nur dann von Wert ſei, weun 
ein, nennenswerter Tell der deutſchen Revarationsſchuld 
möglichſt bald in der Form einer internationalen Auleihe zymöbiliſiert“ ſei. Die Umwandlung der denutſchen Schuld 
in eine kommerzielle iſt ln der Tat ein Grundngedanke des 
)pung⸗Planes. Nun ſtand dieſem Bedürfnis Franlreichs 
unter Umſtänden das Bedürfnis des Reiches nach auslän⸗ 
diſchen Anleihen eutgegen, zumal Deutſchland einſtweilen 
immer noch höhere Ainfen für geliehenes Geld bezahlt als die übrigen, Läuder., Die Löſung, auf die man ſich ichließlich 
geeinigt hat, wonach Deutſchland rund 300 Milllonen von 
einer „mobtliſierten“ Summe von 1 Milltarde 200 Mil⸗ 
iionen erhalten foll, ſtellt nicht nur ein befriedigendes Kom⸗ 
promiſ dar; ſie hat auch den großen moraliſchen Vortelt, daß 
ſie ein ſolidariſche Intereſſe zwiſchen den ehemaligen 
Hauptgegnern im Weltkriege nunmehr auf dem internalſo⸗ 
nalen Kapltalmarkt geſchaffen hat. Inſofern bedentet dieſe 
Vereinbarung einen der ſtärtſten Erfolge dieſer Hanger 
Schlußkonferenz. 

In Ermangelnun wichtiner und tiefgehender Gegenſätze 
und wirklicher Zwiſchenfälle iſt auf beiden Seiten während 
der Kynferenz etwas viel renommtert morden. Während 
man im ſtillen Kämmerlein, ausſchließlich unter bevoll⸗ 
mächtigten Miniſtern, alſo ſern von jeder öſſentlichen 
Kontrolle, artig, wenn auch zäh diskutierte, ſchilderten nach⸗ 
träglich die Hauptmatadore vor den Preffevertretern ihres 
Landes breitſpurig und ſelbſtbewußt, wie forſch ſie den 
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Zugüberfall in China 
Von der Beagleitwache aurückgewieſen. 

Wie Havas aus Handi in Indochina meldet, wurde auf 
einen Perſonenzuß der franzöſiſchen Eiſenbahnſtrecke von 
Fackay an der Greuze von Tonkin nach Nünnaufu in der 
Provinz „Diinnan ein Auſchlag verübt, Die Schſeuen 
waren mitten auf der Strecke aufgeriſſen, Soldaten, die im 
Zuge als Schußwache Platz genommen hatten, wieſen den 
von etwa 400 Eingeborenen vorbereitketen Augriff zurück. 
Ein chineſiſcher Mitreiſender wurde getötet. An einer 
anderen Stelle derſelben, Strecke wurden die Gleiſe eben⸗ 
falls aufgeriſſen. Ein Gitterzug eutgleiſte. Perſonen ſind 
uicht zu Schaben gekommen. 
!— ——¼———7„ͥ7ͤD— 

Gegnern geantwortet hätten: ſo eniſtanden Reden, die in 
ſolcher Schärſe nicht gehalten worden waren, ſo entſtanden 
auch ſchließlich die vom Publikum zunächſt ſchmerzlich ver⸗ 
miſßten „Zwiſchenfälle“ und „Kriſen“, die aber um ſo leichter 
„beigelegt“ werden konnten, als die Wahrheit immer nur 
halb ſo ſchlimm geweſen war. 

In Wirklichkeit hat es uur 
zweieiuhalb Wochen der Haage 
war der Verſuch des Reichsbankpr 
ganze Konferenz durch ſein 

    

ine Senſation während der 
nferenz gegeben: das 
enten Dr. Schacht, die 

veigerung der Veteiligung und 
Mitarbeit an der Bant ft Internatſonale Zahlungen zn 
ſprengen. Es unterſicnt keinem „weifel, daß Dr. Schacht 
aus dieſem Haſardſpiel als der aryſte Verlierer hervorge— 
gangen iſt. 

Alles in allem bleibt das Ergevnis deraager Schluß— 
konſerenz durchaus befriedigend. 

Oftreparationen eudgültig in Paris 
Nach langen Verhandlungen iſt es auch in der Frage der 

Oſtreparationen zu einer grundſätzlichen, Verſtändiaung ge⸗ 
loinnien. Die endgültige Reglung wird jedoch erſt in einer 
nach Paris einzubernſenden weiteren Konſerenz der Be⸗ 
teillgten erfolgen, wo die Rechtsinſtrumente gefchaff en werden 
ſollen, zu Ende gebracht und unterzeichnet werden. 

  

   
   

Meacdonald Borfihender der Flotkenkonferenz 
Die Vorbeſprechungen in London 

Die Delegierterr der ſünf an der Flottentonferenz 
beteiligten Natinnen einigten ſich am. Montagvormittag in einer 
zweiſtündigen Vorbeſprechung auf die Uebertragung des 
Vorſitzes der Konferenz an Ramſay Maedonald Nach 
der Sitzung ſand im Garlen der Dienſtwohnung des Miniſter⸗ 
präſidenten eine Sprechfilmaufnahme üſtatt, in deren Verlauf 
jeder Welegierte einige Worte in ſeiner, Landesſprache ins 
Mitrophon ſagte. Am Nachmittag wurden ſämtliche Delegierten 
burch Mardonald dem König vorgeſtellt. Die eigentlichen Be⸗ 
ratungen der Konſerenzprobleme werden am Donuerstag mit 
einer Sitzung beginnen, in der ſämtliche Delegierte das 
Flottenprogramm ihres Laudes umreißen werden. Erſt nach 
dieſer Sitzung wird man ſich eine ungefähre Feſtſtellung von 
den Erfolasausſichten der Konſerenz machen lönnen. 

Zuzwiſchen ſind alle Vorbereitungen für die feterliche Er⸗ 
öſſnung der Konſerenz am Dienslag 

in der ſogenannten löniglichen Galerie des Oberhauſes 

beeudet worden. Der Saal, in dem dieſe Sttzung ſtaltfiuden 
wird. iſt völlig auf Gold abgetönt: golden iſt der Thron des 
Könias, von dem aus König Georg V. die Nonferenz er⸗ 
öfſnen wird, vergoldet das Milrophor, in das der 
önig ſprechen werd und goldbronzeu ſind die tauſend Stühle, 
auf denen die Delegierten und die übrigen zur Eröfſuungs⸗ 
ſitzuug eingeladeuen Perſonen, Staatsmänner, Dip-omaten, 
Admiräle und Marine⸗Fachleute der verſchiedenen Nationen 
Platz nehmen werden. Zum Schutze der Delegierten ſind   

beſondere polizeiliche Maßnahmen 

getroſfen worden. Obwohl beinahe ſämtliche Detegationen ihre 
eigenen Detektive mitgebracht haben, hat das engliſche Polizei⸗ 
präſidium noch eine Anzahl engliſcher Schittzleute in, Zivil 
hur Ueberwachung der Konſerenz⸗Delegierlen und der Häuſer, 
n denen die Sitzungen ſtattfinden werden, abkommandiert. 

*— 

Das Alhe ſieht den Himmel offen.. 
Waſhingtoner Ontimismus über die Secabrüſtung 

Die Waſhingtoner Preſſe ſieht der Flottenabrüſtungs⸗ 
konuferenz mit groͤftem Optimismus entgegen. Ueberein⸗ 
ſtimmend ſtellen die Blätter ſeit, daß die Vereinigten Staaten 
eine fünfjährige Rüſtungspauſe für Schlachtſchiſſe befür⸗ 
worten. Während dieſer Pauſe müſſe ſich zeigen, ob der 
Wunſch der Völker nach wirklichem Frieden ſchon hinreichend 
feſt verwurzelt ſei, und ob eine allgemeine und vollſtändige 
Abrüſtung in dieſem Zeitalter bereils durchführbar wäre⸗ 
Im cibrigen ſeien die Vereinigten Staaten bereit, elf 
Schläthtſchiffe, die nach dem Ablauf der fünfjährigen Friſt 
theorxetiſch veraltet wären, zum alten Eiſen zu werfen und 
die Raumverdrängung aller neuen Schlachtſchiffe vou 35 000 
auf 25 000 Tonnen herabzuſetzen. Amerika und England 
beſchen, dann je ſieben und Japan je vier Schlachtſchiffe 
eſitzen. 
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Kommuniftiſche Sprengſtoffabenteuer 
Ein Prozeß in Hannover — Zwei Dumme müſſen büßen 

Vor dein Sthwurgericht in Hannover beaann nunmehr 
der Prozeß seten die Urheber des kommuniſtiſchen Spreng⸗ 

ſtofſ⸗Attentats auf die Vorſchuß⸗Vereinsbank. Des Attentat 

wurde im Juli 1929 begangen. Auf ber Anklagebant ſihen 

der 3ojährige Heinrich Buchholz und ſein 28jähriger 

Bruder Friedrich. Nicht weniger als 31 Zeugen ſind ge⸗ 
laden. Der erſte Verhandlungstag gab bereits einen Ein⸗ 

blick in die trübe und verworrene Atmoſphäre, die in der 

APD. heriſcht. Einer befchuldigt den anderen der größten 

Verbrechen, keiner trant dem anderen, weil er ihn für einen 

Poliszeiſpitzel hätt. 

Der Angeklagte Heinrich Buchholz, ein vollkommen 
verworrener Menſch, iſt wegen ſchweren Diebſtahls vorbe⸗ 
ſtraft. Er war kurze Zeit bei der Reichswehr. Seine Be⸗ 
ſehungen zur Kommuniſtiſchen Partei ſtellt er in, Abrede, 

gibt aber zu, an einem Umzug der „Roten Hilfe teilge⸗ 
nomznen zu haben. Einige Tage vor dem Attentat will er 
in der Nähe des kommuniſtiſchen Parteihauſes einen Mann 
getroſfen haben, der ihn bat, eine Kiſte in die Wirtſchaft zu 
tragen, in der ſich u. a. das Büro der „Roten Hilfe“ beſand. 
Der Angeklagte will dieſen Mann zunächſt nicht gekannt 
haben. Später äußerte er jedoch, daß er ihn doch kenne, er   

den Namen jetzt jedoch nicht nennen wolle. Von dem als 
Haupizeugen geladenen Arbetter Erich Schmiht, der zur Beit 
des Attentates Vorſitzender der „Roten Hilfe“ und Mitglied 
der Bezirksleitung der KPD. war, behauptet Buchholz, daß 
Schmidt Opfer geſucht habe, um ſie auf die Schlachtbank 
zu führen. In der Nacht, als das Attentat begangen wor⸗ 
den ſei, will der Angeklagte in der Nähe des Atteutatsvres 
geweſen ſein. Als er den Knall der Exploſton gehört habe, 
ſemer mit anderen an den Tatort gelaufen. Da habe er auch 
Erich Schmidt geſehen. „ —— 
„Friedrich Buchholz, der Bruder, äußert ſich zunchſt 
über ſeine Beziehungen zu Erich Schmibt, mit deſſen Aus⸗ 
weiſen er für die „Rote Hilfe“ geſammelt habe. Er habe 
350—400 Mark aufgebracht und pro Tag 5—7 Mark Entſchä⸗ 
digung erhalten. Schmidt hat ihm angeblich von gauz uu⸗ 
geheuren Plänen erzählt. 

Danach wollte Schmidt 80 Kanoniere ausgebildet haben, 
die ungeilt eingeſetzt werden follten, ſobald mit Stoß⸗ 
trupps die Kafernen in Hannover eingenommen worden 

waren. 

Nach ihrer Beſetzung wollte Schmidt. wie Buchholz er⸗ 
klärte, die Bremer Kaſerne ſtürmen. Auch habe 
Schmidt ihm (Buchholz) in Hannover Stellen gezciagt, 
wo er Bombenbinlegen könne, und zwar nament⸗ 

.



lich in der Näbe der Synaaoge, der Reichsbank und des 

Zinanzamtes Nord. 
Buchholz iſt geſtändig, in der betreſſenden Nacht 

jynagoge und in der Kanalſtraße, vor der Vorſchuß⸗ 

k zwei Staufferbuchſen vo Exploſipſtoſf gelegt 

Und burch Zünbſchnur entizündet zu Leu da Er belaſtet aber 
Schmibt injofern ſchwer, aks er mitteltt, daß ener ihm drei 

ſolcher Staufferbuchſen gegeban und oſeage babe, er würde ſie 

ja ſelbſt werſen, aper dic Polizel würde ihn am anderen 

Tage verhaften, weil ſie ihn, kenne, 
Nm zweiten Tage geſtalteten ſich vie Zeugenvernehmungen 

zuweilen recht lebhaſt. Miederholt entſtanden 

zwilchen den kommuniſtiſchen Angeklagten und kommn⸗ 

niſtiſchen Zeugen ſtürmiſche Auseinanderſetzungen. 

Veſondere Wut zeigten die ber, Zentrale ergebenen Kom, 

müniſten gegen Schmidt, well er bel der ertiner 

„Ausgepacht“ hat und im Unkskommuniſtiſchen Ber, iner 

„Volkswillen“ Enthüllungen über dis hannoverſchen KPD.⸗ 

Größen veröſfenklichte. „Schuft“ iſt das mindeſte, was tihm 

an den Kopf geworſen wurde. 
Im übrigen ergab die Vernehmung des Erich 

Schmidt, der wegen Vorbereitung zum ochverrat und 

Sprengſtoffverbrechens im Dienſte ber »PD. bereits mit 

Juchthaus vorbeſtraft iſt ler war ſeinerzeit an dem Anſchlag 

gegen das Oberpräſidium in Hannover beteiligt), keine 

neuen Momente. Er beſtreitet entſchteden, Buchholz zu den 

Altentaten veranlaßt zu haben und erklärt: „Wenn ich ſchon 

ein Attentat geplant hätte, ſo hätte ich auch den Mut gehabt, 

es ſelbſt auszuführen. Das beweiſt ja meine Vorſtrafe.“ 

Sihmidt erhob gleichzeitig ſchwere Anklagen gegen die 

Diſn der KWD. und behauptete, daß ſie der eigent⸗ 
liche Anſtifter ſei und auf die Anklagebank gehöre. 

Die Zentral⸗Kommunſſten warjen Schmidt wiederum 

bor, Roke⸗Hilfe⸗Gelder nicht abgeflihrt zu haben. Schmidt 

erwiderte darauf, die Gelder nicht abgeſührt zu haben, weil 

er zu dem Zentral⸗Bitro der Roten, Hilfe kein Vertrauen 

holte und nicht glaubte, daß es die Gelder, wie vorgeſehen, 

einem Klnderheim zuführen würde. 
Die Verhandlung wird am Dienstag weitergeführt. 

Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen 

Geſandter Rauſcher, der auf dem Rückwege von Geuf 

zwei Tage in Berlin geweilt hat, hat ſich Montag abend nath 

Warſchat begeben, um dort die Handelsvertragsverhand⸗ 

lungen uuverzüglich wleder aufzunehmen, nachdem bei den 

deutſch⸗polniſchen Beratungen in Geuf elne gemeinſame 

Diokuſſionsbaſis in der Fraße der polniſchen Schweinefleiſch⸗ 

lieſerungen nach Deutſchland gefunden werden konnte. 

Polniſch⸗deutſches Fangballſpiel der Nationaliſten 
Deutſchfeindliche Kundgebung in Warſchan 

Geſtern mittag ſaud in Warſchau in einem Saal des Rat⸗ 

hauſes eine von nationaliſtiſchen Vereinen veranſtaltete 

Kundgebung gegen das deutſch⸗polniſche Ausgleichsabkommen 

itatt, wobei u. a. der natlonaldemokratiſche Abgeordnete und 

frühere Präſident des Poſener Liguibationskomitees, Prof. 

Winiawjſfki, eine Rede hielt. Die Verſammlung wählte nach 

Annahme einer entſprechenden Entſchließung einen Aus⸗ 

ſchuk, der in der Oeffentlichkeit gegen das Abkommen, wirken 
ſoll. Ihm gehören cinige bekannte, nationaldemokrotiſche 
Eü an, wie Trompezunſtt, Seyda, Stronſti 
Szebeko. 

Wenn man dieſer Kundgebung die nationalſoztaliſtiſche 
Entſchließung des Oſtpreußiſchen Provinziallandtags, keine 
Verlräne mit Polen abzuſt hließen, entgegenſetzt, ſo darf man 

jeſtſtellen, daß die Engſtirnigkeit auf beiben Seiten einander 

wert iſt. lind wenn man dazu noch erſährt, daß im Oſt⸗ 
vreußiſchen Landtag nur die Stimmenthaltung der ober⸗ 

internationalen Kommuniſten der reaktionären Eutſchließung 

zur Annahme verhalſ, dann rundet ſich der Blödſinn. 

Kein politiſcher Ueberfall auf Miniſter Leuſchner 
Wie der heſſiſche Innenminiſter Leuſchner mitteilt, kann 

von einem Ueberfall auf ihn während der Einweihung des 

Volkshauſes in Rüſſelsheim keine Rede ſein. Dagegen ſei 

uoch nicht feſtgeſtellt, ob es ſich bei der Entwendung der 

Mäntel und der Beſchädigung des Autos um einen politi⸗ 

ſchen Racheakt oder bloß um einen Diebſtahl handelt⸗ 

Die feſtgefrorene Autoritüt 
Von Wilbelm Groß 

Es war ein Wintervormittag. Mir war ſo rührſelig zu⸗ 

mute, denn ich roch Rotkohl — und zwar im Treppenhaus. 

Mir wird ſtets ſonderbar gerührt ums Herz, wenn jener 
rotblaue Dunſt meine Naſe kitzelt. Im Grunde haſſe ich den 
Geruch von anderer Leute Rotkohl, aber der Geſch iſt 
mir lieb. Er erinnert mich an meine Knabenzeit und ein 

altes Theaterſtück, das im „Volkstheater“ gegeben wurde — 
alfo — eine Art Idioſynkraſie — einer meiner Anomalien 

Wenn ich doch nur jenes alte Volksſtück geſchrieben hätte — 
immer noch iſt es ein Kaſſenſtück — wieder mal eine Idio⸗ 
ſyukraſie. 

Es hatle die ganze Nacht 
faſt unvaſſierbar. Ich begab 

an der 
Verelnsban 

  

  

und 

  

    

geſchneir — die Straßen waren 
b mich an die Straßenbahnhalte⸗ 

ſtelle. Dort igie di bereits acht Menſchen oder noch mehr 
und fluchten Sie die Kümmeltürken, denn es war bereits 
zwanzig Minuten her, daß die letzte Elektriſche gekommen 
war — und die war obendrein überfüllt geweſen. Zu allem 
Unglück waren es 11 Grad unter Null. 

Ein dicker Mann erklärte, daß die Erdverbindung an 
allem ſchuld ſei — die Kälte ... Dabei blickte er mich an, 
jo daß ich mich verpflichtet fühlte, höflich zu ſein — außerdem 
war ich, wie bereits erwähnt, irgendwie rührſelig. „Su, ſo 
— die Erdverbindung it alſo eingefroren?“ fragte ich. „Ein⸗ 
gefroren? Ueberlegen und geringſchätzig ſah er mich an⸗. 
„Abgebroczen iſt ße — unterbrochen — bas it alles . Ich 
murmelte irgendeine Entſchuldigung, denn was verſtehe ich 
ſchon von Straßenbabnen und Erdverbindungen. Ich ahne 
Dind einmal, wo dieſe ſich befindet, das heißt: die Erdver⸗ 

ung 
Etwas weiter entfernt ſtanden Arxbeitsloſe und ſchaufel⸗ 

ten Schnee. Sie ſchufteten ordentlich drauflos. Möglicher⸗ 
weiſe hatten ſie ſchon lange nichts zu tun gehabt;: vielleicht 
war es auch die Freude über den unerwarteten Verdienſt, 
der ſie mit Arbeitsluſt erfüllte — am nächſten, jedoch lag die 
Vermutung, daß ſie froren und ſich warm arbeiten wollten. 

„ Auf dem Fußzſteig ſtand ein älterer, etwas korpulenter 
Mann, der die Schneeſchipper giftig beobachtete. Vermutlich 
ein Arbeitsloſer, der Pech gehabt hat und den andern den 
Verdienſt nicht gönnt — dachte ich. Er friert ja entjetzlich. 
Sein Geſicht gleicht einem Rotkohl — daran iſt die Kälte 
ſchuld. Er titapſt vorfichtig ein wenig auf den Pflaſterſteinen 
berum, will nicht, daß die anderen merken ſollen, wie er 
iriert. Aper er beneidet ſie, doch, weil ſie ſich warm arveiten 
rönnen und er wagt es nicht, nach Hanſe zn kommen 
Aad Frau und Kind zu erzählen, daß er Pech gehabt hat 
ja ja — übrigens fieht er ans, als ob er gern einen ge⸗ 
nehmigt. 

E 

Im Tſcherwonezenyrozeß gab es am Moneag zu Beginn 

der Sitzung glaich fins⸗ Senſatlon. NPectsanwalt Veer 

beantragt, um den höochpolltiſchen Soarakter des ganzen 

Komplottes zu bewelſen, die Ladung 65, Kapitäns Ehr,⸗ 
Laun ne Dieſer Pulſch⸗Hänpiliug iſt 1045 in, München und 
aun noch einmal 1927 in Berlin mil Karumidze zuſammen⸗ 

gekommen und hat den ganzen Falſchmu nͤerplan 

ausbrüclich gebllligt, im Intereſſ«e der Be⸗ 

kämpfung des Bolſchewismus ſu Rußland und des deutſchen 

Kommuntsmus. Er ſcheint von den Kaukaſiern weit gründ⸗ 

licher als die Weber, Becler und Schmidt in ihre Ge eimvwiſſe 

eingeweiht worden zu ſein, und er hat nur wegen Mangels 

an verftlabaren Gelbmſtteln ſich nicht finanziell an dem 
Unlernehmen beteiliat. 

Erſt am Dienstag wirb das Gericht verttlnden, ob 

Ehrharbt vorgeladen wird. 

Wertvoll ſind die Bekundungen des Stahlhelmmannes 

Dr. Jörs, Spezialiſten für Hant⸗ und Geſchlechtskrank⸗ 

heiten, Zörs macht einen wenig intelligeuten Eindruck. Er 

ſteht wie ein Pfahl nor dem Michtertiſch und antwortet wie 

ein Relrut ſeinem Vorgeſetzten. Als der Vorſitzende ihn 

ſragt: „Sind Sic ſich einmal darüber klar geworden, wieviel 

Waſſen man ſür 10 000 Mark kaufen kann?“ geſteht er⸗ 

„Nein.“ Der Angeklagte Bell ruſt da wiſchen: „Ein Stück 

koͤſtet 12 Dollar 40.“ (Heiterkeit.) Man braucht dieſen 

Slahthelmorlldern nur etwas von „Waffenkauk“ vorzu⸗ 

flunkern, und ſchon find ſie Feuer und Flamme. „Wenun 

Dr. Beli das Geld nicht betommt, wird der deutſche Ein⸗ 

ſluß in Bulgarien ſür einige Zeit verloren gehen“ — mit 

ſolchen Phraſen öffnete man dieſen Vaterlaudsfreunden das 

Scheckbu⸗ ich. 
Der Pöbepuntt der bisherigen Zeugenvernehmung war 

Deuhſchland ſieht ihn ungern ſcheiden 
KAbſchiedsgrüße Verlins und Heidelsbergs an Botſchafter 

Shurman 

Namens der Verliner ſtädliſchen Körperſchaften haben 

Vürgermeiſter Scholtz und Stadtverordnetenvorſteher Haß dem 

ſcheidenden amerikaniſchen Botſchaſter Sburman in einem 

Schreiben die Abſchiedsarüße der Stadt Berlin übermittelt, 

Es heißt daran, daß es Dr. Shurman nnvergeſſen bleiben 

werde, welch' freundſchaftliche Geſinnung und anerlennendes 

Wohlwollen er namens des amerilauiſchen Volkes der Ber⸗ 

liner Stadtverwaltung und der Berliner Bevölkerung ſtets 

gezeiat habe. ‚ 

Die Sladt Heidelbers hat an ihreny Ehreubürger 

Shurman telegraphiert: Heidelberg gedenkt in Dankbarkeit 

Ihrer der Stadt ſeit Ihrer Studentenzeir ſtets bewleſe⸗ 

nen Treue und Anhänalichteit, die zulest in der hochherzigen 

Stiftung ihren beſonderen Ausdruck ſand. und bittet Sie, ihr 

dieſe Geſinuung auch nach der Nücktehr in die Heimat be⸗ 

wahren zu wollen 

Wolſchafter Shurman verläßt heute mitlag, Vertin. Geſtern 

abend fand im Hotel Kaiferhof zu ſeinen Ehren ein Abſchievs⸗ 

Müi ſtait. Die Neichsregierung war durch Reichskanſier 

Müller und Reichsminiſter Dr. Groener vertreten. 

Gehen den neuen franzöfiſchen Generalſtabschef 

Er gilt als Faſchiſt 

Die franzöſiſche Kammer, die am Dienstagnachmittag die 

Diskuſſion des Budgets für 1930 wieder beginnt, wird ſich 

hente auch mit der von der ſozialiſtiſchen Frattion einge⸗ 

brachten Interpellatton über die Ernennung des Generals 

Weygand zum Chef des großen Generalſtabs zu befaſſen 

haben. Weugand gilt als ausgeſprochen reaktionär⸗faſchiſti⸗ 

ſcher Oſfizier. Man traut ihm in zahlreichen politiſchen 

Kreiſen Diktaturgelüſte zu. „Echv de Paris“, das ihn natür⸗ 

lich verteidigt, behauptet übrigens au Grund eines Zuter⸗ 

viems mit dem ehemaligen Kriegsminiſter Painlevé, daß. 

die Ernennung Weygands ſchon vun Painlevé., dem einſtigen 

Chef des Linkskabinetts, beſchloſſen, aber erſt von Magiuot 

durchgeführt worden ſei. 

Auch Ehrhardt machte in Tſcherwonezen 
Vielleicht wird er ausſagen müſſen — Der vorbeigeglücͤkte Bulgarenkonſul 

die Ausſage des Mannes, der „ſich als königlich Sulggudterer 

Konſul gefühlt hat“. Thbeodor Rieger heißt der ackere. 

Er iſt Kaufmann in Lebensmitteln, Milbeſitzer eines Hotels 

und Inhaber einer Parfümfabrik. Sein Vermügen taxiert 

er ſelber auf eine halbe Million. Er wollte keine bulgari⸗ 

ſchen Waffen kaufen und keine Tſcherwonezen fälſchen: 

er wollte der Schweinekönig vom Balkan werden. 

Zur Politik laſſen ihm ſeine vielfältigen Geſchäſte in 

Würſten, Wohlgerſichen und Fremder Unterlunft teine Zeit. 

Wenn je einer antglänvig war, dann gewiß er, der ſich ſelbſt 

als „vorſichtiger Kaufmann“ bezeichnete. Dér Dr. Jörs 

vom Stahlhelm brachte ihn an Schmidt herau, und der hielt 

ihm einen läugeren volkswirtſchaftlichen Vortrag über 

Kaukaſien und ſeine Kirchenſchätze. Das erſtemal bit Ricger 

nicht an. Aber als daun ein paar Wochen ſpäter Jörs ihm 

vorſchlug, ſich mit 25%0 Mark, derſetben Summe, die er ſelber 

anlege, an dem bulgariſchen Wafſengeſchäft au beteiligen 

und die Bemerkung ſallen ließ, es würden vielleicht 100 U00 

Mark dabei heransſpringen, da wurde Herr Rieger ſchwach⸗ 

Als dann wiederum ein vaar Wochen ſpäter Schmidt ihm den 

bulgariſchen Konſulpoſten in, Ausſicht ſtellte, ſagte er: 

„Warum nicht? Wenn das nicht übermäßig tener iſt, werde 

ich es als Kaufmann nicht abſchlagen.“ Es maxr zunächſt 

nicht „übermäßig teuer“. Es koſtete nur 3000 Diark. Die 

3000 Mart ſind dann unterwegs hängen geblieben. Der 

Vorſitzende will wiſſen, welche Unterlagen Rieger ſeinem 

erſten Geſuch beigelegt habe. Darauf erwidert er ſchlicht 

und einfach: „Meine Photograpbie.“ Ein ſürmiſches 

Gelächter bricht los, in das ſelbſt die Angeklagten, die Initiz⸗ 

wachtmeiſter, der Michtertiſch mit einſtimmten.⸗ Da wird 

Herr Rieger wütend und ſchreit: „Wenn Sie ſo weiter 

machen, dann ſchädigen Sie mich geſchäftlich!“ 

  

Der Werdegaug der preuhiſchen Schupooffizlere 

Bei den oberen Graden noch wenig friſche Luft 

In einer Denkſchriit des preußtſchen Innuenminiſters 

geht hervor, daß von den Oberleutnants der Schutz⸗ 
polizei in Preußen 17 frübhere obere Polizeiverwaltungs⸗ 

beamte waren, 24 frühere aktive Offiziere, 48 Reſerveoffiziere 

und 901 frühere Unterofflziere geweſen ſind. Bon den 
Leulnants, dic von einem Polizeloffiziex⸗Anwärter⸗ 

lehrgang hervorgegangen find, waren 43 Abiturienten, 

117 Nichtabiturienten und 120 Volks⸗ und Mittelſchüler. 

Lon den Hauptleuten ſind 224 frühere Unteroffizlere, 

287 frühere Reſerveoffiztere und 372 frühere aktive Offiziere, 

Von den Maforen ſind 201 frühere aktine Offiziere, drei 

frühere Unteroffisiere und 28 frühere Reſerveoffiziere. 

Behnnadigung litauiſcher Kommuniſten 
Der Todesſtraſe entgangen 

Die wehgen ihrer Beteiligung an 'der kommuniſtiſchen 

Gebeimdruckerei „Spartakus“ vom Kriegsgericht zum Tobe 

verurteikten kommuniſtiſchen Journaliſten Kontautas und 

Kuciuſkis ſind vom litauiſchen Staatspräſidenten beguadigt 

worden. Die Tobesſtraje wird durch lebenslängliches Zucht⸗ 
baus erſetzt. Bekanntlich hat die Kommuniſtiſche Partet 

ihren Mitgliedern das Einreichen von Gnadengeſuchen 

grundſätzlich verboten. Die beiden Verurteilten haben ſich 

aber nach anſänglichem Zögern von ihrem Verteidiger zuletzt 

zur Einreichung von Gnadengeſuchen bewegen laſſen, denen 

nun entſprochen worden iſt— 

Die Sowijetregierung bedantt ſich. Die Sowjetxegicrung 

hat der deutſchen Regierung ihren Tank für den Schutz der 

Angehörigen der Sowjetunion in England und China 

während der abgebrochenen Beziehnngen ausgeſprochen. 

Kleine Unruhen, große Wirkungen. In der Stadt Salé 

in Marokko haben betrunkene Soldaten der franzöſiſchen 

Kolonialarmee am Sonntag einen, derartigen Skandal 

pruvoziert, daß es zu ernſten Unruhen der Eingeborenen 

kam. Vier Europäer und fünf Eingeboreue wurden ver⸗ 

wundet. Die Polizei brauchte über eine halbe Stunde, ehe 

die Ruhe wiederhergeſtellt werden konunte. 

  

   
  

Der Mann zeg eine Hand aus der Taſche, um einen 
Tropfen wegzuwiſchen, der ihm an der Naſe hing. Ich 

hörte, wie ſeine ſte'igeirvrenen Glieder geradezu knackten. 

Der Priem in ſeinem Mundt ſchien ebenſalls erfroren zu 

ſein. Der Kerl tut mir wirklich leid — dachte ich — er iſt 

total verfroren — er iſt ja ganz gut gekleidet — aber immer⸗ 

hin- bei dieſer Krachkältrt — 
Icd, trat an ihn heran, nickte wohlmeinend und ſagte: 

„Es iſt lalt — nicht wahr?!“ Er wandte mir ſein Geſicht zu 

Und blictte mich mit zwel Augen an, die zwei kleinen erfrorc⸗ 

nen Pfützen euichen — langſam bewegte er die Kieſer. „Elf 

Grad!“ Sein Ganmen war auch erfroren — ich kunnte direkt 

hören, wie die Worte im Stimmband krachten. „Sie frieren 
wohl?“ fragte ich teilnehmend. Er murmelte etwas in ſich 
hinein und ſah mich wütend an. 
Ta kam mir wieder der Kotkohl in den Sinn, der mich 
ſo rührlelig macht. Eine Krone lag loſe in meiner Mautel⸗ 

taſche — ich wollte ſie für Zeitungen, Straßenbahn uſw. aus⸗ 

geben — viel konnte ich ia nicht damit anjangen. Ich hatte 

überhaupt nicht viele Kronen verfügbar. Aber der arme 

frierende Kerl tar mir unn wirtlich leid. Er batte wirtlich 

eine warme Tafe Kaffee nötig — und — ſchließlich, eine 

Krone konite ich ja entbehren, weshalb ich ſie ihm hinreichte. 

„Hier — gehen Sie ins nächſte Lokal und trinken Sie 

einen heißen Kafiee, und wärmen Sie ſich ordentlich — neh⸗ 

men Sie die paar Kröten nur,“ ſagte ich ermuntcrnd, als er 

ſich quaſi beleidigt von mir zurückzog. Aber dann brach das 

Gewirter las. Eigentlich war es ein Fluß, der ſich auf mich 

itürste — ein Fluß, der im Frühling das Eis durchbricht — 

der ganze Mann krachte und explodierte einfach: „Bilden 

Sie ſich etwa ein, ich ſei ein Schnorrer, ein Armenhäusler? 

Wie? Was? Unerhört! Ich bin kommunaler Auſſichts⸗ 

beamter, verſtehen Sie mich?:! Ich müß aufpaſſen, daß die 

anderen da auf dem Fahrdamm etwas tun. Und überhaupt 

— ſo was — es iſt nicht zu ſagen — —.—. 

Mehr hbörte ich nicht, denn ich flüchtete. Wie konnte ich 

Eſel denn ahnen, daß der Kerl ſo gottesjäm rlich fror, 

nur um ſeine Autorität zu wahren! Die Autorikät — ja ia 

— die konnte er nicht aufrechterhalten. wenn er mit den 

andern arbeitete. Er konnte dieſe Autorität unmöglich wab⸗ 

ren, hatte er doch keine konmunale Beamtenmütze auf dem 
Schädel ſitzen, weshalb er doch auch nicht mit den andern 

arbeiten konnte — unmöglich. 
Als ich mich ein Stück entfernt hatte, ſah ich, wie er auf 

das Pilaſter ſtampfte und ſich mit den Armen warm ſchlug 

— er rale ſüch warm — das verlieb ſeiner Autorität ein 
Uebergewicht — ů 

(Aus dem Däniſchen übertragen von Marieluiſe Henniger.) 

Entveckung eines altitalieniſchen Freslobildes. 

Renovierung der Kirche St. Maria von den Eugeln in Lecce, 
  Bei der 

der letzten Zeit eingeleiteten   
0 ů 

ü 
ů 

der Hauptſtadt der gleichnamigen Provinz, wurde nach Ab⸗ 

kratzung der Tünche von der Innenſeite der Frontmauer ein 

aus dem 16. Jahrhundert ſtammendes Freskobild reinſten 

Stiles freigelegt. Es iſt ein Triptpchon. das im Mittelſeld 

die ſeguende Jungſrau mit dem Kinde zeigt. Die beiden 

Seitenfelder ſiellen den heiligen Lukas und die heilige 

Apollonia dar. Das Bild trägt die Sianatur Dioniſie Mapiczo. 

Einige Sachverſtändige glauben ſogar, daß das Freskobild aus 

noch früberer Zeit als der des 16. Jahrhunderts ſtammt. 

Thenterkriſe in Lübeck. Dem geſamten künſtleriſchen Per⸗ 

ſonal des Lübecker Stadtheaters iſt zum Ablauf dieſer Spiel⸗ 

zeit gelündiat worden Die Bewilligung der, erforderlichen 

Miltel für die Fortführung des Theaterbetriebs im nächſten 

Winter durch die maßgebenden Körperſchaften iſt einſtweilen 

noch zweifelbaft. 

Pyulniſche Profeſſoren in Deutſchland. In Verjolg des in 

Gelehrtenaustauichs zwiſchen 

Dentiſchland und Polen werden ſich Warſchauer, Preſſe⸗ 

meldungen zufolge mehrere belannte polniſche Höchſchulpro⸗ 

jeſſoren nach Deutſchland begeben. Die p⸗ 

werden wifſenſchaftliche Vorträge in Verlin. Leipzig und 

Königskerg halten 

Remarques Kriegsbuch in arainiſcher Ueberſetzung. In 

Charkow iſt im Urainiſchen Arbeiterverlag das belannte Buch 

„Im Weſten nichts Neues, von Erich Maria Remarque in 

utrainiſcher Ueberſetzung herausgegeben worden. Wie die 

Charkower Preſſe zu dieſer Ausgabe bemerkt. ſoll das Buch 

über das Leben der deutichen Soldaten während des imperia⸗ 

liſtiſchen Krieges Aufklärung geben. 

Rundfunkzenſur gegen Leonharv Franl. Leonhard Frank 

ſollte em Donnerstag an cinem Dichterobend des Verbandes 

Deutſcher Erzähter im etemaligen Herrenhaus mitwirken, 

deſſen Uebertragung auf den Königswuſterhanſer Sender im 

Programm der Verliner Funtſtunde angekündigt war. Frank 

wollte cin Kapitel aus ſeinem letzten Roman „Bruder und 

Schweſter“ leſen. Der „Voſſiſchen Zeitung“ zufolge wird 

Leonhard Frant an der Veranſtaltung nicht mitwirken, weil 

die Funtſtunde die Genehmigung zur, Uebertragung aus 

Zenſurgründen verweigert hat. — rank wird bei der Sektion 

für Dichtkunſt, der er angehört, gegen die Entſcheidung der 

Funkſtunde Einſdruch erheben. 

Die Zukunft der National⸗Galerie. Der Auntliche 
Preußiſche Preſſedienſt veröffentlicht ein ausführliches 

Schreiben des Kultusminiſters Dr. Becker an den Maler 

Erich Heckel, in dem der Miniſter in Wiederholung eines 

bereits erſchienenen Dementis nach einmal ausdrücklich be⸗ 

tont, daß die Gerüchte, wonach man die Leitung der 

Mationalgalerie ihrer bisherigen finanziellen und muſeums⸗ 

techniſchen Seibſtändigkeit beraaben wolle, jeder Grundlage 

entbehren. 
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Qansiger E 

Moſaik 
Herr Blavier bläſt wieder 

Einigungsſchalmei. 
barte Sehnſucht der 
der Mittelparteien. 
zum erſtenumal zugegeben, was wir ſchon 
mitteilen konnten, daß zwiſchen 
(Nationalliberale, Volksparte 
bereits ſeit längerer Zeit Ver handlungen über einen In⸗ ſammenſchluß ſchweben. Allerdings ſcheint man damlt nicht 
recht vorwärts zu kommen. 

Auch das, was Herr Blavier jetzt als Ziel eines ſolchen 
Zuſammenſchlußfes nerkündet, ſcheint wenig dazu angetan, die Ausſichten zu erleichtern. Vor allen Dingen erteilt er den Liberalen, die immer noch davon träumten, daß dieſer Zuſammenſchluß auf dem Boden der liberalen Welt⸗ 
anſchauung erfolgen würde, eine glatte Abſage. Herr Blavter 
will, daß der Zuſammenſchluß unter dem rein wirtichaftlichen 
Gedanken einer Vertretung der bürgerlichen Milttelſtands⸗ parteien erfolgt. Die in Deutſchland beſtehende Wirtſchafts⸗ partei des Mittelſtandes erſcheint ihm dafür als ein auch kür Danzig nachahmenswertes Ideal. 

May braucht nicht einmal den reichlich rcattionären Kurs dieſes deutſchen Vorbildes zum Maßſtab zu nehmen, um damit zu rechnen, daß bet dieſem Zuſammenſchluß in Danzig, an dem die antidemvkratiſchen Nationalliberalen und die monarchiſtiſche Beamtengruppe betelligt ſind, etwa eine Ülberal gerichtete Mittelparlel herauskommen könnte, Nach⸗ dem ſelöſt Herr Blapſer einen entſchiedenen Verzicht auf auch nur gemäßigte iberale Gedankengüänge fordert, lann man ungefähr ermeſſen, was für ein Parteigebilde dieſer Paarung entſpringen würde. 
2 

Der gampf um die Neugeſtaltung des Wohnungswirt⸗ ſchaftsgeſszes treibt fonderbare Blüten. Kaum erſcheint 
zwiſchen den Regierungspartelen eine Einigung erzlelt, da unternimmt der in der Liberalen Partei an führender Stelle ſtehende Abg. Stebenfreund den Verſuch, die Ver⸗ ſtändigung in letzter Minute zu torpedieren, Nur weil ihm die Heranztehung der Läden und Geſchäftsränme — die den Hausbeſitzern bisher ein beſonders fetter Proſithappen waren — zur Wohnungs bauabgabe nicht geſällt, will Herr Siebenfreund die bisherige Richtung der Wohnungsba rolittt ſprengen. Mit Hilfe der Staliſtik verſucht er darzu⸗ legen, daß von einer Wohnungsnot kaum noch die Mede ſein könne. Seine dilettantenhafte Milckmädchenrechuung, die noch eine grundliche Widerlegung erfahren wird, ſoll weiter beweiſen, daß mit der Erſtellung von 540 Kleinwohunnngen pro Jahr dem jetzigen Wohnungsbedürfnis hiureichend eut⸗ jprochen werde. Zu dieſer Auffaſſung kann der fonderbare Wohnungsbaupolitiker allerdings nur kommen, weil er, wie geſagt, eine Wohnungsnot für Dangzig nicht mehr gelten iaſſen will, und von einem Wohnungselend, das Tauſende pon Familien in unglaublich verkommenen Weſthöhlen bauſen läst, anicheinend überbaupt nichts weiß. Es iſt zwetfelhaft, ob man die darin zum Ausdruck kommende ſoziale Urteilsunfähigkeit oder profitſüchtiae Böswilligkeit mehr bewundern foll. 

  

die 
Anlaß dazu gibt ihm die ernent offen⸗ 
Liberalen nach einem Zuſammenſchluß 
Dabei wird von beteillater Seile auch 

einmal bürgerliche 

vor Monaten 
den vier Mittelgruppen 
Liberale und Beamte) 
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Wenn eine Jusdend ſich als ihre Hauplauf 
bat, Träger der Tradition zu ſein, dann iſt es um ſie ſchon 
traurig geung beſtellt. Wenn ſie es aber ſo weit gebracht hat, daß ihre ganze Tätihteit in nichts anderem beſteht als darin, „ante alte eit“ in Masleraden nachzuäffen und dazn im Chorus mit lautem Stimmenauſwand ein Echv alter⸗ ichwacher Kathederverwalter mit beſchränktem Horizont 
oder geriſſener Geſchichts⸗ und Wahrheitsverdreher zu 
bilden, dann hat ſie ſich ſelbſt aufgegeben und werdient 
beſtenſalls wegen ihrer Dummheit bedauert zu werden. In 
einer ſolchen Lage befindet ſich dle Deutj he Studentenſchaft. 
Sie iſt wieder einmal in der ühr gemäßen, bereits geſtern gezeichnezen Weiſe in Aktion getreten. Diesmal war es ein 
Reichsgründungskommers, der diejer Tage im Schützenhaus ſtattfſand. Man feierte Deutſchlands „Macht und Stärke“ im Jahre 1871. die ja damals am beſten in den Ränken und 
Iutriguen zum Ausdruck kam, durch die deutſche Fürſten die Reichsgründung zu hinterkreiben ſuchten. 

Es ging wieder ſo zu, wie man das gewohnt iſt, weunn 
leutſche Siudenten und teutſche Profeſſoren beieinander ſind. 
Domit ſich die Herren Studeuten elwas vorlommen, ſtürzen 
ſie ſich in Lackitiefel, hängen ſich Bänder um und laſſen wild 
ein halbes Dutzend richtiggehende Säbel im Schein der 
Osram⸗Birnen funkeln. Dazu werden meiſt wilde Reden 
gehalten. 

Diesmal allerdings waren die Reden ſanft. Eiu Herr 
Proſeſior Spahn fäuſelte von der Volksgemeinſchaft und 
dem Volksbewußtſein. bedauerte, daß die Arbelterſchaft 
nichts davon wiſſen wolle und erklärte dann, daß die Stu⸗ 
deuten lausgerechnet!) die Aufgabe hätten, die Arbeiter⸗ 
jchaft mit neuem Geiſt (man nennt ſo etwas in jenen 
Kreiſen wirtlich Geiſt) zu erſüllen, den Klaſſengedanken zu 
überwinden und die Volksgemeinſchaft zu erreichen! Be⸗ 
ſcheidenerweiſe, das ſei lobend hervorgehoben, erklärte er 
allerdinas im gleichen Atemzuge: „Wie dieſe Frage gelöſt 
werden kann, wiſſen wir nicht“, was ja ohne weiteres ein⸗ 
leuchtet. K 

Dann trank man mehrere. Maß Bier, machte noch etwas 
Lärm und ließ den Redner hochleben. Die Tante „All⸗ 
gemeine“ bemerkt dazu, daß ſo wie dieſe Studenten, die 
Generatton ausſieht. die das Heiligtum der deutſchen Zu⸗ 
kunjt in Händen trägt. Na proſt! 

* 

gabe erwählt 

   

  

Die „martigen“ Worte ipricht man jetzt in Neufahrwaſſer. 
Herr Brunzen gab aus ſeinem Revertoire diesmal 
„Danzigs Rot“ zum beſten, und zwar vor ſeinen Dentſch⸗ nationalen und beren bedanuernswerten Mitläufern. Er 
batte eine nicht leichte Aufgabe zu erfüllen, nümlich zu be⸗ 
weiſen, daß die durch den ſozialdemokratiſchen Finanz⸗ 
ſenator errungene Streichung der 160 Millionen Danziger 
Reparationsſchuld eigentlich kaum erwähnenswert ſei. „Für 
jeden denkenden Menſchen,“ ſo meinte Herr Brunzen, „ſei 
die Reparationsſchuld nar eine Theaterdirektion geweſen.“ 
Nun, dieſe Weisheit dürfte wohl auch bei ihm erſt jungen 
Datums ſein. Theaterdekoration? Wieſo mag eigentlich 
Herr Brunzen mitſamt all ſeinen deutſchnationalen Groß⸗ 
mäulern nicht jelbſt ſchon in der langen Zeit ihrer Reaierung 
die Streichung der Schulden verſucht haben? Sie hatten 
nenügend Gelegenheit dazu. Aber das war beißes Eiſen, 
gefährlich auzufaſſen. Und man ließ es lieber, zahlte aberi 
katt deſſen vor drei Jahren leichtfertig 15 Millionen Galden 
au die Gläubigermächte. ‚ 

    
N 

1. Beiblatt der Danzi 

  

Ler Vollsſtinne 

  

Denstag, den 21. Sanuar 1930 

Das Matyrium einer Frau 
Aus Verzweiflung Mordverſuch am eigenen Manne verübt — Das Bett in Brand geſteckt 
„Das Schwurgericht verbandelte heute vormittag gegen die Arbeiterfrau Ludiga Geßner aus Roſtan. Der Er⸗ öſinunasbeſchluß legt der Angeklagten vorfäzlichen Mord⸗ verſuch und vorfätzliche Brandſtiftung zur Laſt. Es handelt ſich bei dem Taibeſtand um den bekannten Vorfall, der am 11. Dezember 1029 in Roſtau beträchttiches Aufſehen erxegte. Die Ehefrau Geßner verſuchte, in der Nacht ren, Maun dadurch zu tüten, daß ſie ihm während des Schlaſes den Strohſack unter dem Körper anzündete. 
Zu der Verhandlung ſind eine Reihe von Zeugen ge⸗ laden. Dle Angeklagte wird verteidigt durch Rechtsanwalt Dr. Glang. Außerdem iſt als Sachverſtändiger der Irren⸗ argt Dr. Kaufimann geladen, der über die ſeeliſche Ver⸗ faſſung, in der die Frau ſich während der Tat beſand, aus⸗ ſagen ſoll. Die ſehr ausführliche Beweisaufnahme, die ſich üüber den ganzen Vormittag erſtreckt, gibt ein trauriges Bild von der Che, in der die Angeklagte lebte. Sie iſt ſeit 1003 mit dem Anbelter Adolf Geßner verheiratet, Aus der Ehe ging ein Kind herpor, das im zweiten Lebensjahre durch Mnachtſamkeit der Schwiegermutter im Bade ertrank. Ferner iſt eine 22lährige verheiratete Tochter da. Eln Pflegeſohn, den das Ehepaar Geßner ſeit dem weiten Lebeusjahr er⸗ abgen hat, iſt tetzt 22 Jahre alt und ſelt etwa vier Monaten von Haufe ſort, weil er ſich mit dem Pflegevater ſich nicht verſtehen, konnte. 

„Die Angeklagte iſt in vollem Umſange geſtändig. Auſ die, Frage des Vorſißenden: „Meinen Sie, daß Ste ſchuldig 
ſind?“ antwortet ſie mit einem klaren „Ja“., Ste ſchlldert 
dann in ausführlicher Weiſe das Martyrium ihrer Ehe. Sie konnte hem Manne nichts recht machen. Den größten Teil ſeines Verdienſtes verkrank Ver, und dadurth kam die Fran öfter in Schulden. Sie bemühte ſich immer wieder, wirt⸗ ſchaftlich glattzukommen, doch war dies ſehr ichwterig, da das Elnkommen ohnehin unzulänalich war. Sie bewohnen ein Kätnerhänschen, zu dem ſie drel Morgen Land gepachtet baben. Auch ein Pferd iſt iu der Wirtſchaft, Dieſes Pferd mußte die Frau yflegen und putzen, und machte es dennoch dem Maune nie recht. Nächtelang ließ er die Frau nicht ins Haus, ſo daß ſie bei Nachbarn und Bekannten ütber 

  

Beſondere Geiſtesblitze zuckten dann im Kopfe des Herrn 
Brunzen auf. Er kam nämlich auf die grandioſe Idee, daß 
möglicherweiſe die Gläubiger die Streichung gerade deshalb 
gewährten, weil jetzt Sozialdemokraten im Senat ſitzen. 
Natürlich! So ſehen ſie aus, ausgerechnet Herrn Tardten. 
Herrn, Brunzen aber iſt zu empfehlen, daß er, wenn er ſchon 
Tatſachen verörehen will, es dann geſchickter anſaſſen ſollte. 
ſohe, er iu der Wahrheit nicht auskommen kann, das leuchtet 
jedem ein. 

Der Ptozeß gegen die Monarchiſten in Leningrad 
Wer lieferte bie falſchen Tſcherwonzen? 

In dem in Leningrad ſtattfinden Prozeß gegen die 
Mynarchiſten und Falſchmünzer hat ſich der Hauptangeklagte 
Schiller, wie die Telegraphenagentur der Sowjelnnion 
meldet, der Gegenrevolution ſchuldig bekannt, 

In der Gerichtsverhandlung wurden die von Schiller 
in der Vorunterſuchung eigenhändig niedergeſchriebenen 
Ausſagen über die Verbindung ruſſiſcher Monarchiſten mit 
internationalen realtionären Organiſationen verlefen. 
Ohüne ſeine in der Vorunterſuchung gemachten Ausſagen 
zurückzunehmen, weigerte ſich Schiller, ſie weiter zu er⸗ 
gänzen. Auf die Frage über den Urſprung der gefälſchten 
Tſcherwonzen beſchränkte ſich Schiller auf die Antwort, der 
ebemalige Karenoffizier Korenew habe ſie ihm übergeben. 
Auf die weitere Frage, ob Schiller nicht von Genueral 
Glaſenap, dem Leiter der ruſſiſchen monarchiſtijchen 
Organiſatton in Danzig, Tſcherwonzen erhalten habe, 
verweigerte Schtller die Antwort. — — 

Aus den vom Staafsanwalt verleſeuen Schriftſtücken 
iſt jedoch, ſo beißt es in dem Bericht der Telegraphen⸗ 
agentur der Somietunion weiter, erſichtlich, daß Schiller zu 
der Berliner Ticherwonzenfälicherorg Beztehungen 
unterhielt. Außerdem haben Sachve uüdige die Identität 
der Tſcherwonzen feſtgeſtellt. Die weitere Bernehmung er⸗ 
gab, daß die von Schiller vertretene Monarchiſtengruppe 
beabſichtige. Maſſenterror und Aufſtände als Kampfmittel 
gegen die Sowjetmacht anzuwenden. Aus dem Verhör der 
übrigen Angeklagten, ehemaliger Regimentskameraden 
Schillers, geht hervor, daß ſie in ſeinem Auſtrage gefälſchte 
Tſcherwonzen abſetzten und Spionageinſormalionen ein⸗ 
boppen. 

  

  

  

      

Sie ſind noch in Danzia 

Glaſenap. Lebedew und Diakow. frühere 
ruſſiſche Generale, die mit Schiller iu engſter Verbindung 
ſtanden, ſind aus dem Freiſtaat ausgewieſen worden, haben 
aber dem Ausweiſungsbefehl bisher keine Folge geleiſtet. 
Die Anweiſung, Danzig zu verlaſſen, iſt jedoch noch nicht 
auſgehoben, denn der Freiſtaat hat das größte Jutereſſe 
daran, daß die unliebſamen Gäſte möglichit bald aus Danzig 
verſchwinden. Einer der Ausgewieſenen bemüht ſich, durch 
Vermittlunga einer in Danzig anfäſſigen Schiffabrtsgeſell⸗ 
chaft Anſtellung auf einem Schiff zu finden. Die nächiten 
Tage dürfien in dieſer Angelegenheit die entſcheidende 
Wendung bringen. 

  

    

  

  

Nacht bleiben mußte, Oit war ſie nezwungen, ſtundeulaug im Frelen herumzuirren. 
Am 11. Dezember, abends, an einem Lohnlage. eiwerte'e Frau Geſſer ihren Mann wieder. Als er jedoch unt ⸗ Ubr noch nicht zu Hauſe war, aing ſie ihm die Cbauſſee lang n: 

genen. Etwa 70 Meter vom Hauſe eutſernt. hörie ſie j ud kommen und rief, in der Meinung, es wäre ihr Mann: „Adol!. bis Du es?“ Der Mann antwortete, jedoch mit Scheltworten, ging in das Haus und verſchloß die Tür hiuter ſich. Die Nrau irrte etwa eine halbe Stunde um vas Haus herum und be⸗ obachtete ihren Maun durch das Feuſter. Auf einer Vant unter dem Fenſter lag eine Axt. Der Mann, ſchwer bezecht, zog ſich aus, zählte ſein Geld, verſteckte es unler dem Kopf⸗ liffen und legie ſich ſchlaſen. Jetzt will uUrplötzlich der Frau 
der Gedanke gekommen ſein, ihren Mann zu töten. Sie iſt durch ein Fenſter auf der Rückſeite des Hanſes in ein Nebenzimmer gellettert. Hat dort zunächſt das Bett ihres Pflegeſohnes an⸗ 
geſteckt und iſt daun in das andere Zimmer gegangen und 
zündete eine Strohrolle, die zwiſchen der Wand und dem Beit 
lag, in dem der Mann ſchlief, an. 

Dann verließ die Fran wieder das Haus 
Fenſter und ſchloß die vorderen Fenſterläden. Sie irrte 
auf der Chauſfee umher und wartete, was geſchehen würde, 
Durch den Qualm des Feuers geweckt, ſchrie der Mann 

     

  

durch das 

um Hilſe. Die Nachbarn kamen und löſchten das Feuer. Soweit der Tatbeſtand. ‚ 
Der Ehemann Geſſner beſindet ſich zur Zeit in Unter⸗ 

juchungshaft. Es wird ihm u. a. ein ſchwerer Raubüberfall 
aus dem Jahre t022 zur Laſt gelegt. Ferner ſchmebt ein 
Verſahren wegen Verleitung zum Meineid und ähnliche 
ſtrafbare Delikte. Als Zeutge in der vorliegenden Sache — 
aus der Unterjuchungshaſt vorgeführt — macht er von dem 
Recht der Zenguivverweigerung Gebrauch. Eine Reihe von 
Zeugen ſchildert durchweg den Ehemann als brutalen und 
jähzornigen Menſchen, der ſelne Fran ſtändia aufs ſchwerſte 
mißhandelt hat. Von der Fran ſpricht malt im allgemeinen 
gut, (Bei Schluß der Redaktion dunerl die Verhandeing 
noch ſort.) 

  

   

       

Moderne 
Unt vein, inethoden 
Ein Bild aus der Verthold Oito⸗ 
Schule in Berlin, in der der Unter— 
richt in modernſter Form erteilt wird. 
Am hroſten, runden Tiſch ſitzt der 
Lehrer, inmitten ieiner Schütler und 
in freier Unlerhallung. in der diee⸗ 
Theuten von den Schülern angeregt 
und ſolunge heiprochen werden, mie 
das Inlereile reicht, wird der linter— 

richt abgehallen. 
   

  

Danzig im „Haus der Deutſehen Preſſe“ 
Eine Gemälde⸗Stiftung des Senats 

Der Reichsverband der Deutſchen Preſſe richtet in der 
Tiergartenſtraße 16 zu Verlin ein großes „Vaus der Deut⸗ 
ſchen Preſſe“ ein, das ein Mittelpunkt des geiſtigen Lebens 
in Berlin ſein ſoll, und in dem nicht nur deutſche und aus⸗ 
ländiſche Journaliſten ein⸗ und ausgehen werden, ſpudern 
auch alle Kreiſe der Politik, Wirtſchaft und Kunſt, die mit 
der Preſſe in Beziehung ſtehen. Der Umbau des neuen 
Preſſehauſes wird Anſang März dieſes Jahres beendet 
ſein. 

Bei BVelanntwerden des Plaues, in Verlin ein „Haus 
der deutſchen Preſſe“ zu ſchaffen, haben mehrere Skädte von 
ſich aus die Stiſtung vun Vildern oangekündigt, ſo B. 
Berkin, München, Köln, Düſſeldorf, Osnabrück niw. 

Da der Reichsverband der Deulſchen Preſſe unter den 
Bildern dieſes Hauſes Danzig nicht miſſen möchte, iſt er an 
den Senat mit der Auregung herangetreten, ein Bild von 
Danzia zu itiften, das einen Ehrenplatz in den Ränmen des 
neuen Hauſes erhalten und eine Mahnunt ſein foll, daß 
die deutſche Preſſe die deutſche Stadt Danzih nicht vergeſſe. 

Der Senat hat dieſer wertvollen und dankbar aufgenom⸗ 
menen Anregung gerne ſtattgegebon und in der gleichzeitigen 
Erwägung, die Danziger Küuſtlerſchaft durch einen Auſtrag 
zu unterſtützen, die Stiftung eines Oelgemäldes mit dem 
Motiv der Marienkirche beſchloſſ Mit der Herſtellung 
des Gemäldes iſt der Danziger Künſtler F. Lvewenſtein be⸗ 
auſtraat worden. 

  

    

Unſer Weiterbericht 
eröffentlichung des Obiervatoriums der Freien Stadi Danzig 

Wollig, ieils heiter, vielfach vieſig und neblig, kälter 

Vorherfſage ſfür morgen: Wollig, teils aufheiternd, 
vielfach nebelig, ſchwache, umlaufende Winde, kälter, Nacht⸗ 
Fröſt. ů ů 

Ausſichten ſür Donnerstag: Zunehmende Bewölkung, 
nach Süden zurückdrehende Winde. ů 

Maximum des letzten Tages: 5,7 Grad. — Minimum der 
letzten Nacht: 0O,2 Grad. 

Brennendes Auto. Am Mirchauer Weg geriet geſtern 
mittag der Vergaſer eines Autos in Brand, der auch noch 
Oel zum Aufflammen brachte. Die herbeigerufene Feuer⸗ 
wehr löſchte den Brand, bevor größerer Schaden angerichtet 
wurde. 

Im Alkoholrauſch. Geſtern nachmittag gegen 6 Uhr lief das 
Büſettfräulein Gertrud M., in ſtart angetrunkenem Zuſtande 
argen, den zunt, Karreuwall fahrenden Perſonenkraftwagen 
DZ. 5283, wobés ſie Hautabſchürfungen am Kopf erlitt. Ein 
Maurer, der desſelben Weges kam. nahm ſich der Verletzten 
an und brachte ſie zu ihrer Arbeitsſtelle. Gegen die M. wurde 
wegen Truntenheit und Verkehrsbebtuderung Anzeige erſtot'«.
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Wie kum das Ungliöck guftande ? 

Das Dinkelſcherbener Eilenbahnunglück vor Gericht 

Unter ſtarker Betelligung von Publlkum und Preſſe be⸗ 
gann geſtern vormittag vor dem Erwetterten Schölfengericht 
Mugsburg die Verhandlung wegen des Dinkelſcherbener 

Eiſenbahnunglücks, bei dem am 31. Zuli 1928 18 Perſonen 

ihr Leben eingebüßt hatten und 157, Perfonen verletzt wor⸗ 
den waren. Angeklagt ſind der Hilfsweichenſteller Richard 
Hübler aus Dinkelſcherben als Hauptangetlagter, ferner 
Oberwerkmeiſter Michael Amler, Augsburg, Vetriebswerk⸗ 

vorſteher Chriſttan Wiedenbauer, Augsburg, Reichsbahn⸗ 

oberinſpektor Adalbert Karner, Augaburg, und Oberwerk⸗ 
meiſter Milller, Augsburg. Auf Antraß des Verteidigers 
wüurde vom Gericht beſchloffen, geſtern nachmtttag in Dinkel⸗ 

ſcherben einen Augenſcheintermin anzuſetzen. Der Haupt⸗ 
angeklagte, Michael Hübler, der an dem Uunglückstage das 
Stellwert bebiente und Vater von ſlünf Kindern iſt, ſagte 

aus, baß damals eine furchtbare Hitze in der Stellwerks⸗ 

hiltie geherrſcht habe. Durch die Sorge um ſelne ſchwer⸗ 

kranke Frau, die wenige Monate nach dem Unglück H%0 

ſtorben iſt, ſei er ſtark heruntergekommen und vergeßlich 

geworden. 
Als ber beſchleunigte Perſonenzug gemeldet worden ſei, 

hätte der Fayrdienſtleiter den Befſehl gegeben, ſür den Per⸗ 

ſonenzug die Fahrſtkaße auf Gleis 3 zu ſtellen und das Ein⸗ 

fahrtſignal zu geben. Dies habe Hübler getan. Der Apparat 

habe ſunktioniert. Daß die Weiche falſch geſtanden habe, 

habe er erſt ſpäter bemerkt. Da ſei es aber ſchon zu ſpät 

geweſen, ö 

Kohlenſtauberploſion bei der Bewag 
Mehrere Schwerverletite 

In ælnem Keſſelhaus der Stövdtiſchen Elektrizitätswerte in 

Verlin⸗Moabit ereignete ſich heute mittag gegen 12 Uhr beim 

Anheizen eines Keſſels eine Kohlenſtaubexploſion. Fünf 

Schloſfer und Arbelter wurden durch eine rieſige Stichflamme 

verletzt: zwei erlitten ſchwere, drei leichtere Brandwunden. 

Alle fünf wurden nach dem Virchowkrankenhaus gebracht. 

Eine Unterbrechung der Stronwverſorgung Berlins tritt 

nicht ein. 

  

* 

In dem großen Augsburger Straßeubahndepot brach am 

Montagabend ein Großfeuer aus, das bald die ganze etwa 

70 Meter lange und 25 Meter breite Lagerhalle erjaßt hatte. 

Das Gebäude ſiel den Flammen bis auf die Grundmauern 

zum Spfer. Sämtliche Vorrüte au Maſchinen. Motorwagen 

und Anhängerwagen im Werte von etwa 200 000h Mark wurden 
vernichtet. Das Feuer wurde durch Kurzſchluß hervorgeruſen. 

  

Der Fauftſchlug in der Bar 
Urieil im Beleidigungsprozeß Spaeth 

Der Rittergutsbeſitzer von Kriegsheim, der vor einem 
Jahr dem Baumſchulenbeſitzer Spaeth vor der Caſaupva⸗ 

Bar in Charlottenburg einen Fanſtſchlag gegen das Auge 

verfetzt und ihn beſchimpft hatte, wurde geſtern wegen tät⸗ 
licher Beleidianug durch einen hinterliſtigen Ueberkall und 

mörtlicher Beleidigung zu einer Geldſtrafe von 2500 Mark 
nerurteilt. Der Kläger Spaeth wurde von der von dem 
Sugeklagten erhobenen Widerklage freigeſprochen. Der Vor⸗ 

ſall ſteht im Zuſammenhang mit der Entlührung einer 

Tochter des geſchiedenen Ehepaares Spaeth. 

Scheintoter verurſacht eine Punik 
Aus dem Grabe geſtiegen 

Wie aus Queretaro in Mexiko gemeldet wird, kam es dort 

bei einer Beerdigung zu einer rieſigen Panik, da der Sara 
in dem Augenblick, wo er ins Grab hinabgelaſſen wurde, zer— 

brach und der Totgeglaubte. der nur ſcheiutot geweſen war. 
aus den Trümmern herauskletterie, um ſoſort vom Kirchhof 

ů u flüchten, Die Menge erariff ſchreiend vor ihm die Flucht. 

In dem Getümmel, bei der ſich Grabmonumente und Eli⸗ 
friedigungen als gefährliche Heiderniſſe erwieſen, zogen ſich 

zahlreiche Perfonen nicht unerhebliche Verletzungen zu. 1 

  

Franzöſiſches Vertehrsflugzeug verwißt 
Man iſt ohne Rachricht von einem Verkehrsfligzeus, das 

vorgeſtern von Le Havre nach Amiens geſtartet war. Das 

Flugzeug war in Amiens eingetroffen, hatie ſeine Paſſagiere 

an Bord genommen und den Rückſlug wieder angetreten. Seit⸗ 

dem wird es vermißt. 

  

Wohlfahrtsbeamiter niedergeftochen 
Wegen der niedrigen Unterkützung 

In Frankfurt a. M. wurde auf oſfener Straße ein 

ſtädliſcher Bcamter des Wohlfahrtsamtes von einem Unter⸗ 
ſtüitzungeempfänger überſallen und mit einem Küchenmeſiſer 

in die linke Bruſtſcite geſtochen. Der Ueberjalene wurde 

ſchwer verletzt. Der Täler, der bald darauf jeſtgenommen 

werden konnte, ertlärte, er habe die Tat benangen, weil nach 

ſeiner Meinung ſeine niebrige Unterſtützuna auf falſchen 
Berechnungen der ſtädtiſchen Beamten beruhe. 

* 

Die Mutter der Brant erſchlagen 

Der Arbeiter Maerz aus Durlach in Baden erſchlug 
geſtern ſrüh in Wackernheim die Mutter ſeiner Braut. Nach 
der Tat ging er in den erſten Stock zu ſeiner Braut und 
unterhielt ſich mit ihr, ohne die geringſte Aufreaung zu   eigen. Dann beaab er ſich nach Mainz und ſtellte ſich der 

Etaalsanwaleſchaft, — 

   
  

Immer wieder Falſchmeldungen über die Dentſchruſſen 
Dic angebliche Epidemie 

Zu der Meldung einer Berliner Montagszeitung aus Liſſa⸗ 

bon, wonach auf dem Dampfer „Monte Olivia“ unter den 

dentſch⸗ruſſiſchen Flüchtlingen eine ſehr ſchwere Epidemie aus⸗ 

gebrochen ſein ſoll, erfahren wir von zuſtänviger Seite daß 

dieſe Nachricht vollkommen aus der Luft gegriffen iſt. Der 

Dampfer „Monte Olivia“ länſt Liſſabon überhaupt nicht an 

und könnte, wenn er es anlaufen ſollte, erſt beute früh dort 

ankommen. Die Reederei hat auf Anfrage erklärt, daß ſich an 

Bord alles wohl befinde. Von Deutiſchland aus wird die 

kanaviſche und die braſilianiſche Regierung darüber aufge⸗ 

klärt werden, daß Meldungen über ſchwere epibemiſche Er⸗ 

krankungen bei den deutſch⸗-ruſſiſchen Flüchtlingen falſch ſind. 

Der weiße Tod 
Touriſtenunglück in Neuſeeland 

Bei einem Schneeſturm ſind auf dem berühmten Tasmau⸗ 
Gletſcher in den Alpen der Südinſel bei Wellinglon (Neu⸗ 

taite vier weibliche Touriſten und der Führer tödlich ver⸗ 
unglückt. 

Prozeß Haitry beginnt 
Der Prozeß gegen den bekannten engliſchen Finanzmann 

Hatrn und drei Direktoren der von Hatry gcgründeien oi 
ſellſchaften hat geſtern in Londou begonnen. Hatru iſt arg 
klagt, den Veirag von 2 Millionen Pfund ſich betrügeriſcher⸗ 
weiſe angeeignet zu haben; die drei Mitangeklagten ſollen 

Beihilje geleiſtet haben. 

     
    

  

Die „Europa“ 
führt Probe 
Die „Curvpa“, das Schwe⸗ 
ſterſchiff der großen „Bre⸗ 
men“, iſt zu ihrer erſten 
Maſchinenprobeſahrt aus⸗ 
gelaufen. Das Schiff wird 
dann vorausſichtlich am 15. 
Februar die Werſt von 
Blohm & Voß verlaſſen 
und elbeabwärts nach Cux⸗ 
haven ſahren, ivo am 16. 
Februar die Abnahme⸗ 
fahrt beginnen ſoll. Nach 
teren Abſchluß wird der 
Dampfer, nach Bremer⸗ 
haven ſahren und dort für 

den nordamerikaniſchen 
Dienſt ſtationiert werden. 

Dynamii⸗Atientat nuf den Vater 

Um den väterlichen Beſitz zu bekommen 

In Sokia im ſüdanatoliſchen Wilajet Aidin wurde gegen 
das Halls eines gewiſſen Hüſſein ein Dunamit⸗Attentat ver⸗ 
übt. Die gegen das Haus geſchleuderte Sprengladung explo⸗ 

dierte im Wohnzimmer, tötete Hüſſeins Tochter und verletzte 

ſeine Frau ſchwer. Die polizeiliche Unterſuchung ergab, daß 

der eigene Sohn Hüffeins die Bombe geworſen hatte, um ſich 

in den Beſitz des välerlichen Erbes zu ſetzen. 

  

Prohramm am Mittwoch 

9.15: Engliſcher Schuljunt, Univerfilätsteltor Carneap lieſt aus 
„Admirol Nelfon“. — 10.153: Schulfuntfiunde. Der Vorſpruch 
(Präambeln der Meichsverſaſfung: Dipl.⸗Handelslebrer Zimmeck. — 
11,1: Landwirtſchaſtaͤſchulfunk. Die Kreditlage Her oſtdeutſchen Land⸗ 
wirtfchaft: Dr. H. Lieleſett. 11.40: Schallplatten. 13.15—-14.15: 

ümitt durch dic moderne Operette. Funklapelle. — 4.15: 
viatten. — 13.15: Schuceweiterdienſt. 15.20: Mie Waſſermüllers 

Prinzeßchen wurde. Sendeſpiel kür 
Lucie Tresle. Regie: Lurt Lelina. — 
wertet der Lebrer die Schulfunkſtunde aus?: Schulrat Sadowikl. — 
16.15., Konzert. Funlorcheſter. Dirigent: L. Borchard. — 17.80: Die 
wirtſchaktliche Bedentung der Polarſorſchuns: Dr. Mar Grotewabl. 
— 18.15: Zur UInternaltung. (Luſtiges auf Schallplatten.) — 19: 
Volksgelundheitapfleae. Spaialverſicherungsträger. (Landesverſiche⸗ 
rungdauſtalt und Kraukenkaſſe in ibrer Bedentung für das öffeut⸗ 
liche Gefundheitswrfen): Dr. Feit, Geſchäftsfübrer des ärztlichen 
Lundesverbandes für die Probinz Oſtpreußen. — 19.30: Richtiges 
Deutſch: Studieurat Dr. Wißmann. — 19.55: Wetterdienſt. — 20: 
Polkstümliches Lrcheſterkonzert. Dirigent: Erich Seidler, 21.30: Dr. 
Alllaus Paauet lieſt aus eigenen Werken. — 22.10: Wetterdtenſt, 
Preiteuachrichken. Sportberichte. — 22.30: Kebertraauna aus Berlin: 
Abenduntertaltung. 

        

   

  

   

      

    
    

   
Elternſtunbe. Wir 

  

   

  

   
   
  

  

  

Kampf 
EeyPsseree, UI Bessie 

27. Fortjetzung. 

Tic begann wieder zu weinen. 
„Schade um Ihren Bruder“, ſagte Döhl milde, „aber Sie 

werden begreifen, daß wir ihn .. bei aller Würdigung der 
Werhältniſſc ... nicht behalten lönnen.“ 

„Bekommti er kein Zeugnis?“ fragte ſie zaghaft, ſchon 
wieder mit den Tränen lämpfend. 

Döhl zuckte dic Achſeln und murmelte, das werde Herr 
Hinrichſen entſcheiden. 

Weinend kallte das junge Mädchen, ſie möchte noch etwas 
ſegen. Töhl beruhigte ſie mit freundlichen Worten, bis das 
icküntelnde Schluchzen nachließ. Da brachte ſie dann bervor. 
ſic habe ihren Bruder zu den Diebſtählen angeſtiftet; ſteis 
babe er ſich geweigert, darauf einzugehen. aber endlich ſei er 
doch ihrem dauernden Bitten erlegen, habe zuerſt zwei oder 
drei Bücher gebracht, jpäter, als das nicht entdeckt worden 
jei, mehr. Die Hauptſchuld trejſe alſo ſie. ſie allein. 

— Döhl ſah auf ihr ärmliches Mäntelchen und die billigen 
Schuhc und lächelte; er alaubte das rührende Manöver zu 
durchſchauen. „Gott. Fräulein Hahnewald“. ſagte er. „da war 
wohl keine Verführung nötig. Ich kann mir lebhaft vorſtellen, 
wie es bei Ihnen zu Hauſe zugegangen iſt. Vielleicht hätte 
ich ſelbſt nicht anders gehandelt... Gehen Sic nun nach 
Hauſel Mit der Zeit vertiert ſo ne böſe Sache ihren Schrecken 
aanz von ſelbſt. Natürlich wird noch nachgeprüft werden, 
ob Ihre Angaben über die Familienverhältniſte wahr ſind. 
Erſchrecken Sie dann alſo nicht — das hat nichts Schlimmes 
mehr zu bedeuten“ 
Er reichte ihr die Hand, die ſie kraftlos ergriff. Dann 
ichwankte ſie grau und verweint hinaus, ein böfes Symbol 
kleinbürgerlichen ſozialen Elends. 

Kaum war ſie fort, jo trat die Kaſſiererin ein. 
„Ich muß Ihnen ein Geſtändnis machen, Herr Döhl.⸗ 

Er ſah überraſcht auf. Das hatte noch gefehlt, daß die 
vieleich bin 8 5 

„Ich bin Hahnewald behilflich geweſen. Ohne mi⸗ ätie 
er die Bücher nicht nehmen können. Ich hobe e. immer am 
Ausgabetiſch geſammelt und dann in ſeine. Taſche geſteckt. 
Während Fräulein Siewerts oder Fräulein Schöner zu Tiſch 

‚Kaingen, hat er die Taſche wieder unter den Ladentiſch getan.“ 

Döhl konnte nur den Kopf ſchütteln. Jetzt gab es nichts 
mehr, was ihn hätie in Erſtaunen ſetzen köonnen. 

„Waren Sie am Erlös betciligt?“ fragte er. 

    
  

„Nein. Ich habe keinen Pjennig Vorteil davon gehabt. 
Hahnewald war ein armes Luder. cc tat mir leid. Lerrn 
Hinrichſen hielt ich für einen reichen Mann.“ 

„Na“, ſagte Döhl, „das ſind nicht gerade die Grundſäte 
der chriſtlichen Kauſmannſchaft. Dieie Art Komniu nus 
iſt übel und koſtet Sie die Stellung.“ 

Ja. das wiſſe ſie, gab die Kaſſiercrin zu Sie werde geben. 
Zum Glück habe ſie eiwas Geld auf der Sparkaſſe und könn⸗ 
ſich kräftig an dem Schadenerſatz veieiligen. Es ſeien im 
ganzen etwa 220 Mark, nach Hahnewalds Aufſtelluna. 
„Unternehmen Sie vorläufig nichts:“ ſagte Döbl, über⸗ 

wältigt von dem Bewußtſein. daß der ganze. monatelana 
dauernde Betrua binter ſeinem Rücken hatte geſchehen kömen. 
„Sie bleiben vorläuiig auf Ibrem Poſten. Ueber den Schoden⸗ 
erſatz ſprechen wir noch.“ — 
Mit einer müden Handbewegung entließ er die Kaſſiererin, 

die freh war., fürs erſte ſo glimpflich davongekommen zu ſein: 
ſie batte ſich die Szene dramatiicher gedacht und ſich ſchon mit 
Schimpf und Schande auf die Straße geworjen geſehen. 

Döbl grübelte ſtumm vor ſich bin und fand. daß er mit⸗ 
ſchuldig war, mindeſtens im gleichen Maße wie die Kaſſicrerin. 
Er bätte beſſer achtgeben müſſen, hätie als Vertreter des 
Cbefs genauer nach Habnewalds Privatverhältniſſen forſchen 
müſten, die ihm längit verdächtig geweſen waren. 

Endlich kam der Sünder. Er ſchien im Laden ſchor aufge⸗ 
klärt worden zu ſein. Ein wenig blaß und nervös war er 
wobl. doch ſah es aus, als habe ihn das Ganze nicht allzuſehr 
erſchüttert 

Es iſt aus. Doöhl“, erklärte er trocken. „Laſſen Sie uns 
krine Worte weiter verlieren! Ich bin fertin. Schluß damit! 
Dieſe Art der Erledꝛaung ſand⸗Döhl denn doch ctwas zu 
ſchlicht. Er wünſchte Einzelbeiten zu wiſſen und ſetzte durch, 
daß Hahnewald mürriſch und gequält berichtete. Er agab zu, 
daß die Diebſtähle ohne Hilfe der Kaſſiererin nicht möalich ge⸗ 
weſen waren. Auch beſchwor er, die Kollegin habe von ihm 
für ihre Dienſte nic einen einzigen Pjfennia erbalten oder einen 
jonſtigen Vorteil gehabt. Daß ſeine Schweſter ihn angefifte: 
habe. beſtritt er. Ueber ſeine häuslichen Umſtände befragt, 
wurde er mertlich melancholiſcher und erregte ſich ſogar einmal 
io ſehr, daß er mit aufſteigenden Tränen kämpfen mußte. 
Dabei war er eifrig bemüht, die entlaſtenden Punkte abzu⸗ 
ichwächen und ſein Vergehen als unentſchuldbar binzuſtellen. 
Den Sckaden errechnete er nach Kbzug der von Döhl zurück⸗ 
geichafften Bücher auf 212 Marl; bei dieier Summe war der 
Einiaufspreis zugrunde gelegt. Die Kiroskeinnahme aus der 
Diebesbeute habe etwa 300 Mark betragen. 

„Eins verſtebe ich nicht, Hahnewald.“ ſagte Töhl, „oder 
vielmehr zweierlei: Wie kounten Sie glauben. di“ trvit⸗ 
loſen Birhältuiße Ihrer Sippe auf die Dauer ri 
znt könne Es gibt eine Grenze der Bedürftiakeit 

  

   

  

  

  

     
ein kleiner Funds muß duach vorhanden ſein, weun die 

  

  
Wohltätigteit einen Sinn haben ſoll. Daß man den ganz 
armen Menſchen nicht helfen kann, hat ſchon Shaw geſagt. 
Sie mußten doch merken, daß es eines Tages mal ein 
ichlimmes Ende nimmt. Heute ſind es 212 Mark — ein 
Jahr ſpäter hätten tauſend nicht mehr geniüigt. Armut iſt 
bekanutlich eine unheilbare, auſteckende Krankheit. Man 
kann jemand aus einer Geldverlegenheit helſen, aber bei 
dem Verſuch, die Armut zu bekämpfen, rniniert ſich auch der 
reichite Mann. Ihnen ſtand nur ein Weg offen: ſich von 
Ihren Lenten zu trennen und Ihr eigenes Leben zu führen, 
auf die Gefaür hin, daß jene verkommen. Es wäre ihnen 
ſchwerlich ſchlechter ergangen als Jetzt ...“ 

„Tin,“ ſagte Hahnewald, „da haben Sie gauz recht, Döhl. 
Aber der eine kann das, der andere nicht. Ich konnte es 
nicht. Meine Mutter, meine Schweſtern .. lieber hätt' ich 
den Gashahn aufgedreht, als ſie ſo ſitzen zu laſſen.“ 

„Dieſer Standpunkt ehrt Sie, aber er iſt dumm, Hahue⸗ 
wald. Ein Lump gibt mehr, als er hat. Jetzt haben Sie 
ſich die Karriere verpfuſcht, und ihren Leuten iſt nicht im 

geringiten geholfen.“ 
1 ff. zuckte verſtört die Achſeln und ſeufzte einmal 

ief auf. 
„Wenn ich allo dies zur Not noch verſtehen kann,“ ſuhr 

Döhl ſort, „ſo iſt mir etwas anderes völlig unbegreiflich: 

daß Sie die Kaſſiererin in Ihre Lage einweihen konnten, 
mich und Hinrichſen aber nicht. Ich habe doch, weiß Gott, 
Ihnen gegenüber nie geſetzten herausgebiſſen 
wir ſind haltrig, Sie konuten bei mir allerhand Ver⸗ 

itändnis vorausfetzen ... und was Hinrichſen betrifft. ſo 

aibt es wohl wenia Chefs, die ſo umgänglich und freigebig 

ſind wie er. Sie hatten ſchon Vorſchuß. das weiß ich 

     
    

aber eße es zum Aeußerſten kommt, übergeht man doch ů 

einen. Mann wie Hinrichſen nicht. Mit dieſen lumpigen 

zöweihundert Mark hätte er Ihnen gewik auf die Beine 
geholfen. Statt deſſen beſtehlen Sie ihn wie der erſte beſte 

Ganner ... ich bin nicht ſentimental, Hahnewald, aber das 
mar eine Gemeinheit. Er hat ſich doch Ihnen gegenüber 

nur von der beiten Seite gezeigt ... Ihr Gehalt iſt längſt 

über dem, Tariß, an Urlanb hat er Ihnen zugelegt 

nee·. 
Hier brach Hahnewald in ein unmäßiges, faſiungsloſes 

Weinen aus; vom Schluchzen geſtoßen, krümmte er ſich auf 

dem Lederſofa, wo er geſeſſen hatte, und gebärdeie ſich ſo 

völlig halilos und verzweifelt, daß Döhl ſich ſelber zu allen 
Teufeln wünſchte. 

„Nun laßen Sie das gut ſein!“ tröſtete er verlegen, 

  

als Habneweld ſich zu erholen begann. „Gehen Sie nach 

Hauſe und betrachten Sie ſich vorläufig als beurlanbt! 
  

4   

Alles Writere muß Hinrichſen verfügen 
(Fortjetzung folgt.) 

 



Nr. 17 — 21. Sahrgang 

  

  

„Feſtemæ“ Grleſe 

Di ;heilige Madgalena ſchreibt an Lazarus 
Amüſante Kriminalprozeſſe — Dokumente en gros 

Micht, alle Kriminalprozeſſe ſind Tragödien, Trauerſpiele 
„uodet Schauerdramen. Es gibt auch Komödien, Burlesken, 

Poſſen unter ihnen. Ueber die „Verbrechen“ des Haupt⸗ 
manus von Köpenick und des Prinzen Domela hat wohl 
belacht Wand geweint, aber Hunderttauſende haben darüber 
gelacht. 

Elner der komiſchiten, erheiterndſten aller Prozeſſe ſplelte 
ſich im Februar 1870 in Paris ab. Er hatte eine ſehr ge⸗ 
lehrte Vorgeſchichte. 

Im Sommer des Jahres 1867 überraſchte Herr Challes, 
ein Mathematiker von großem Ruf, ein angeſehener, bewun⸗ 
derter Gelehrter, die Pariſer Akademte der Wiſſenſchaſten, 
deren Mitglied er war, mit einer Reihe wertvoller Ge⸗ 
ſchenke. Es waren Originalbriefe, Originalmanuſkripte. 
Autographen von Pascal, Newton und auderen Gelehrten, 
Schrifiſtellern, Dichtern jäugſt vergangener Zeiten. Unge⸗ 
heuer ſelten“ und wertvolle Dokumente, — wenn ſie ech: 
waren. Aber waren ſie echt? 

uUnter den Dokumenten des Herrn Chaſles 

fand ſich ein Brief des aroßen Philoſpphen und Mathemati⸗ 
ters Poascal an Rewlon aus dem Fahre 1654. In dieſem 
Hahre war Newton elf, Jahre alt. Und es erſchten immer⸗ 
hin ein wenig merlwürdig, daß der große Pascal mit einem 
iheen Jungen in b3vrggben Poltt über ernſte, wiſſen⸗ 
ſchaftliche Fragen geſtanden haben ſoltte, mit einem Kn ſon: 
der damals noch keineswegs der „aroße Newton“ war, fon⸗ 
kanntesen nur ein kleiner Junge, deſſen Namen kein Menſch 
annte. 

Trotzdem hielt die Pariſer Akademie die Dokumente des 
Herrn ei für ſo wichtig, daß ſie ſie Suptotpligren, und 
drucken liet, Sofort erhob ſich ein großer Gelehrtenſtrett, der 
bald über die Grenzeu der Pariſer Akademte hinauswuchs. 
Aus Holland, Italien, England kamen zweifelnde, ſkeptiſche, 
proteſttereude Stimmen. Aber auch Herr Chafles und 

ſeine Dokumente ſanden gelehrte Verteibiger. 

Außerdem war Herr Chaſles in der Lage, immer neue, 
ſeltene, ſeltſame, aufſehenerregende Original⸗Manuſkripte 
borzulegen, nicht nur von Pasßcal und NRewton, auch von 
(walilei, Milton, Montesquieu, Leibniz. Jedes neue Doku⸗ 
meut rief neue Erregung bervor, der Streit der Gelehrten 
wuchs und wuchs, er dauerte ſchon piele Monuate und hätte 
Vahre dauern können, wenn nicht Herr Chaſles, gereizt von⸗ 
ſo vielen und heftigen Angriffen, die Auelle ſeiner Dotu⸗ 
mente preisgegeben hätte. 

ů Dieſe Quelle hieß: Monſieur Brain, Lucas. Von ihm 
hatte der aute Gelehrte, Herr Chafles, inuerhalb von acht 
Zahren etwa 30000 (in Worten: dreißigtauſend) ſettene 
Dokumente gekauft. Prachtvpolle, ſeltene, einzigartige Origi⸗ 
ualmanuſkripte, Briefe, Autogramme von unermeßlichem 
Wert. Sie hatten nur den einen Fehler, daß ſie ſamt und 
ſonders ſalſch waren. Herr Lucas hatte ſie alle ſelbſt gemacht. 
Sachverſtändige ſtellten das fehr ſchnell feſt. Es war aber 
auch nicht gerade ſchwer, das ſeſtzuſtellen. Die koſtbaren 
Dolnmente waren freilich auf ſehr altem Papier mit einer 
ſorgf 65 Cäsiſteich altertümlichen Tinte in ebeuſo alter⸗ 
klimlicher Schrift geſchrieben, 

aber unter den dreitzistauſend ſeltenen Autographen 
landen ſich Schriftſtücke von einer derartigen Selten;⸗ 
heit und Seltſamkeit, daß wohl auch ein völliger Laic, 
ja ein Kind hätte ſagen dürſen; „Nein, das gibt es 

nicht! Das muß geſälſcht ſein!“ 

Da gab es nicht nur Brieſe und Schriftſtücke von Pascal, 
Mewton, Galilei, da gab es Briefe von Abälard an Helöoiſe, 
Briefe der Jungfran von Orleans, Briefe von Attila, Cäſar, 
Vercingetorix, Ariſtoteles, Alcibtades, Brieſe von Katha⸗ 
rina Boxa, der Gattin Lnthers, Brieſe der Sappho, Briefe 
der heillgen Magdalena au Lazarus, einen Brlſef dieſes 
„auferweckten“ Lazarus an Petrus, ja den Brief eines „gal⸗ 
lijchen Generals“ an Jeſum Chriſtum ſelber. 

Und der Inhalt dieſer Brieſe? — Rabelais ſchreibt an 
Luther: „Meiſter Luther, ich habe Euch ſchon vor längerer 
Zeit wiederholt geſagt, daß ich mich niemals in Religions⸗ 
ſtreitigkeiten miſchen will.“ Magdalena, die Büßerin, ſchreibt 
einen Brief an einen nicht genannten „König der Burgun⸗ 
der“, in dem ſie dem König ein Käſtchen mit inliegendem 
Brief von „Jeſus von Nazareth“ annonciert. Cäſar ſchreibt 
einen Brief an Ber⸗cingetorix, in dem er ihn ſozuſagen zum 
Duell herausfordert. 

Alexander ber Große ſchreibt an Ariſtoteles 

und beſtärkt ihn in ſeiner Abſicht, nach,Gallien (Frankreich) 
zu reiſen, indem er ſagt: „Ihr müßt wiſſen, daß ich dieſe 
Nation hochſchätze und in ihr diejenige erblicke, welche das 
Licht in die Welt getragen hat.“ Auch die heilige Magdalena 
iſt jehr entzückt von Frankreich. Sie ſchreibt dem von den 
Toten auſerweckten Lazarus: „Findet Ihr nicht, daß dieſe 
Gallier keineswegs ſolche Barbaren ſind, wie man ſie uns 
doch geſchildert hat? Ich ſchließe daraus, daß, wie wir er⸗ 
ſahren haben, das Licht der Wiſſenſchaften von hier ausge⸗ 
gaugen ſein ſoll.“ Wie höflich und gebildet ſich die heilige 
Magbalena und Lazarus da unterhallen Cocteau oder 
Shaw könnten das erfunden haben. Die Jungfrau von 
Orleans unterſchreibt einen ihrer Briefe: „Johanna, ge⸗ 
naunt die Jungfrau.“ Und Karl der Große figniert ſeine 
Briefſe ſchlicht und einfach, „Karl der Große.“ Das iſt wie 
die Geſchichte vom alten Fritz, die erzählt, er habe geiagt: 
„Nun ziehen wir in den ſiebenjährigen Krieg!“ 

Kurz und gut: es war nicht ſchwer, die Falſchheit ſolcher 
Dokumente zu enthüllen, 

und Herr Lucas, der Fälſcher, wurde denn auch ſehr ſchuell 
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Herr Chaſles, der 
aroße Gekehrte und ſeine ebenſo gelehrten Freunde und 
Feinde, die dieſe wunderbaren Briefe und Dokumente ganz 
ernit genommen hatten, wurden zu nichts verurteilt. Und 
die Lächerlichkeit hat ſie, ſicherem Vernehmen nach nicht ge⸗ 
tötet. Denn Lächerlichkeit, obwohl alle Politiker und Lite⸗ 
raten das behaupten, tötete bisher nie. * 

Hans Siemſen. 

   

  

Oie Gebuet ber Kinder— 
koltet den Vater die Haare 

Die Geburt eines unſchuldigen Babys kann dem Vater 
zu einer Glatze verbelfen. So behauptet wenigſtens 
Dr. Donald Ogers, ein Arzt aus Neenah, Wisconſin, in 
einem der amerikaniſchen Mediziniſchen G jfellſchaft er⸗ 

ſtatteten Bericht. Er weiß von einem Patienten zu erzählen, 
der kurz nach der Geburt ſeines Kindes die Haare auf der 
linken-Kopfſeite ſo gut wie ganz verlor. Im Verlauf eines 

E 

lowſki. Im ganzen 

  

Jahres war das Haar allerdings wieder nachgewachſen. 
Füluf Jahre ſpäter ſtellte ſich nach der Geburt eines zweiten 
Kindes der Haarausfall wieder ein, und kürzlich begann das 
Haar ſogar einen Monat vor der erwarteten Geburt des 
dritten Kindes wieder zu verſchwinden, ſo daß die boshaften 
Nachbarn der Hoffnung Ausdruck gaben, die Frau möchte 
dießmal mit Zwillingen niederkommen. 

Solche partielle Kahlheit wurde übrigens ſchon wieder⸗ 
holt nach Nervendepreſſionen und ſtarken Aufregungen 
beobachtet. Vielleicht iſt darauf die bei wilden Völkern be⸗ 
ſtehende Sitte zurückzuführen, die zur Zeit einer Geburt 
Mutter und Vater als ſchonungsbedürftig auſieht und beide 
ins Bett verweiſt. 

Die Schönſte zin guumzen Lund ? 
Die Wahl ver Miß Germany 

Miß Germany i geſtern nachmittag aus 137 Zur eugeren 
Konkurrenz zugelaſſenen Bewerberinnen in Berlin gewählt 
woerden. Die Wahl fiel die Berlinerin Frl. Dorit Niti⸗= 

  

atten ſich 18382 Damen aus dem ganzen 
Reiche für die heutige Konkurrenz gemeldet. 

2. Beiblitt ber Latzitßer Vollsſtinne 

  

Menstag, den 21. Januar 1930 
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Die roſende Feuerſäule von San Diego 
Ein Anänel verbrannten Menſchenſleiſches 

Dlie geſtern gemeldete Fluggeugkataſtrophe in Kaii 
ſornien koſtete 10 Menſchen das Leben. Alle Juſaſſeu, 
8 Frauen, 6 mäunliche Paſſagiere und 2 Maun der Veſatzung 
verbraunten. Die Kataſtrophe ereinnete ſich am Sonntag⸗ 

abend um 6-30 Uhr kalikorniſcher Zeit, eine Stunde, nach⸗ 

dem das Flugzeug von Agua Caliente, dem belannten 

mexikaniſchen Vergnügnngsort, das regelmäßig von vielen 

Filmſtars aus Hollywood beſucht wird, weggeflogen war. 
Die Maſchine hatte Los Angeles zum Ziel. 

Die Notlandung, die zur Kataſtrophe führte, wurde un—. 
mittelbar an der Meeresküſte, etwa 70 Ktlometer nördtich 
bvon San Diego, vorgenommeu, uachdem ſich eine Motor⸗ 
törung eingeſtellt hatte, Noch bevor die Maſchine den 
Boden berührte, ſtand ſie in Flammen. Eine brennende 
Fackel kündete auf weithin das furchtbare Geſchehen. Hundert 
Meter lang rollte die raſende Feuerſäule über den Sand. 
Drei von den Paſſagicren wurden bereits verkohlt heraus⸗ 
geſchlendert, die anderen verbrannten in der Lan 
man die Flammen gelöſcht hatte, fand man nuur noch einen 
entſetzlichen Knäuel halbverkohlten Menſchenfleiſcheß. 

Das Flugzeug war Eigentum der Maddux Traus⸗ 
continentale Air Lines. Es dienke in letzter Zeit für Week⸗ 
end⸗Ausflülge nach Mexikvo, das ſeit dem Beſtehen der Pro⸗ 
ibition ein beliebtes Ziel der reicheren Einwohner von 
Los Angeles iſt. 

ů Eiirrtttrrrrrrrrrtrrerr 

  

Hier brachen ſie durch 
Was das zariſtiſche Ruß⸗ 
land niemals, auch durch 
den Krieg nicht erreichen 
konnte, hat Sowjetrußland 
letzt durch ſeine guten Be⸗ 
ztehungen zur Türkel be⸗ 
werkſtelligt. Durch die Dar⸗ 

danellen, die ruſſiſchen 
Kriegsſchiffen bisher ſtets 
geſperrt waren, ſind jetzt 
zwei, Schiffe vom Mlttel⸗ 
ländiſchen ins Schwarze 
Meer gefahren. Die Schiffe, 
deren Kommen geheimge⸗ 
halten war, paſſierten die 

eerengen, ohne die in 
Konſtantinopel tagende 

Meerengen⸗Kommiſſion zu 
benachrichtigen, die Rußland 
übrigens nicht anerkannt 
hat. Zweifellos wird die ———— 
Kommiſſion gegen die Durch⸗ 
fahrt der ruſſiſchen Kriegsſchiffe Eiuſpruch erheben, Dieſem 
Vorfall kommt aber nicht nur deshalb hohe politiſche Be⸗ 
deutung zu, ſondern auch noch aus dem Grunde, weil der. 

   
Zuzug zweier Kriegsſchifſe eine außerordentliche Stärtung 
der Sowietflotte im Schwarzen Meer bedeutet. — Unſer 
Bild zeigt ein Fort an der Einfahrt zu den Dardanellen. 

Eine allzu wiffenſchaftliche Ehe 
Die Fran als wiſſenſchaftliches Objekt 

Die Frau des bedeutenden aͤmerikaniſchen Biologen 
Bartſch hat⸗auf Scheidung geklagt, weil ihr Mann ſie nur 
als wiſſenſchaftliches Obiekt behanble; er habe eine Geliebte, 
der er alles opfere, und das ſei die Wiſſenſchaft. Ihr Haus 
ſei ein zoologiſcher Garten. In allen Zimmern kröchen 
Schnecken, Fröſche und Krebje herum. Aus den Rocktaſchen 
ihres Gatten hüpfe jeden Augenblick eine Maus, eine 
Krböte, eine Eidechſe oder auch eine klelne Schlange. Wie 
er dieſe Tiere beobachte, ſo betrachte er auch ſie und ihren 
Körper. Sie habe ein Buch aus der Zeit ihrer, Flitter⸗ 
wychen gefunden, in dem er genau aufgeßzeichnet habe, wann 
ſie errötet ſei; wie ſtark ſich dann die Tätigkeit der auf der 
Wandung der kleinen Hautarterien endigenden Nerven um⸗ 
geſtimmt habe und dergleichen mehr. Dieſelben Experimente 
habe er auch mit ihrem Säugling gemacht. 

Der Profeſſor ſei über den Sprößling beglückt geweſen; 
denn ſofort habe er geprüft, wie das Händchen auf die Be⸗ 
rührung mit einem toten Tierfell oder dem Fell einer 
lebenden Maus oder auf einen kalten Froſch reagierte. 
Im Haushalt mußten zu Beobachtungszwecken eine Zeitlang 
nur Zuckerſpeiſen genoſſen werden. Einen anderen Schei⸗ 
dungsgrund babe ſic nicht; dieſe gauze Art des Zuſammen⸗ 
lebens ſei aber die größte Grauſamkeit, die man ſich denken 
könne. Ihr Kind, das mittlerweile herangewachſen iſt, 
ſei ſchon ein paarmal fortgelaufen, jedoch von der Polizei 
immer wieder zurückgebracht worden, jetzt halte auch ſie es 
nicht mehr aus. Wie gründlich der Krofeſſor ſeine Studien 
betrieben hat, illuſtriert aut ein Beiſpiel aus ſeinen Tier⸗ 
beobachtungen; er hat herausgefunden, daß Schnecken 15 000 
Zähne haben. ů ö 

Die vom Schiffbruch leben 
Die Wrackfahrer 

Wenn die Winterſtürme raſen, dann beginnt das Blut 
der Seeräuber zu ſieden, Es iſt zwar ſchon lange her, daß 
an den enropäiſchen Küſten Schiffbrüchige auf ihrem Wrack 
den Todesſtoß bekamen, aber der rötliche Saft gärt weiter 
in den Nachkommen jener tollkühnen Waſſerptraten. In der 
Byetagne, der klaſſiſchen Küſte der geſcheiterten Schiffe, lebt 
man vielfach davon, was das Meer den Menſchen abgetrotzt 
hat. Vom Brennholz bis zum Brot ſtammt alles von Schiff⸗ 
brüchen. Die Bretonen richten regelrechte „Wrack⸗Poſten“ 
ein, um rechtzeitig genug auf ihre Beute aufmerkſam zu 
werben. Und bann, wenn der Mann aus dem Aasguck 

  

meldet: „Wrack ahoil“, ſtürzen ſich bie tollkühnen Schiffer 
in ihre Boote. f 

Die Weiber und die Kinder ſtehen auf den Felſenriffen 
und ſchauen zu. Kommen ſie wieder? Es iſt der Kampf umtz 
Brot, den hier die Männer in den Nußſchalen führen. Allzu 
oft bezahlen die ſogenannten Wrackfahrer ihren Mut mit 
dem Leben. Nur ſelten gibt es reiche Beute. Sind aber 
Getreide⸗ oder Weinſchifſe ein Opfer des Meeres geworden, 
dann herrſcht eitel Freude. Die angeſchwemmden Tonnen 
werden aufgebrochen. Und nun wieb abgefüllt, in Eimern 
und in Flaſchen, in Töpfe und in — Holzpantinen. Alles 
Strandcut muß bei den Behörden angemeldet werden. Der. 
„Finder“ bekommt ſeinen Antetl nach dem Berkauf, Die 
Bretonen beklagen ſich aber, daß ſte erſt ſehr ſpät den Gegen⸗ 
wert ihrer Beute erhalten und deshalh ziehen es die meiſten 
vor, lieber nichts zu melden, vor allem, wenn es ſich um 
Weinfäſſer handelt. i 

Eliſabeth Bergner gelanb. Eliſabetß, Bergner, deren 
Krankheit den Tbecterhfrektor obeßt Klein in Sorgen, 

die Berliner Theaterintereſſenten in Atem und ein Kon⸗ 
ſilium von ſechs Aerzten in ſieberhafte Tätigkeit geſetzt hat, 
iſt jetzt wieder ſo weit geſund, daß ſie zum Tonfilmen nach 
London ſahren wird. Dr. Robert Klein iſt bereits vor 
weuigen Tagen nach dem Süden geſahren, um ſich, wie man 
bbtenn erzählt, von der Krankheit der Bergner zu er— 
volen. 

Der Argt füür alles 
Helims Ende 

In der Türlei iſt es bisher nur in Ausnahmefällen geſcheheu, 
daß ſich einzelne l u allſ beſlimmte Kranlheitsgebiele ſpezialiſiert 
haben. Die große Mehrzahl der Aerzte belätigt ſich auf jedem 
modiziniſchen Gebiet: derſelbe Ärzt uahm chirurgiſche Eingriffe 
vor und zon Zähne, behaudelte Lungenentzündung und Hautkranl⸗ 
heiten. Dieſer „Arzt für alles“ war der berühmte Helim, in dem 
die unwiſſenden anatotiſchen Bauern gemeinhin mehr einen 
Medizinmann als einen Arzt im europäiſchen Sinne zu ſehen 

gewohnt waren. Aber mit dem Hekim nimmt es jetzt ein plöt⸗ 

liches Ende. 

Das Geſundheilsminiſterium hat eine Verordunng erlaſſe— 
wonach joder türliſche Arzt unverzüglich dem Miniſterium d 
jenige Krankheitsgebiet zu bezeichnen hal, auf dem er Spezi 
iſt. In Zulunſt ſoll er nur noch auf ſeinem Spozialgebiet tätig 
ſein und in audere mediziniſche Gebiete fallende Krankheiten bei 

Struafandrohung nicht mehr behandeln dürfen. 

  

   

Der plagiierte Mondſchein 
Ein Malerſtreit 

Können Gemälde den Schutz des Urheberrechts für ſich in 
Anſpruch nehmen? Der Pariſer Maler Lafon hat etwa 
fünfzig Vilder von Mondſcheinſzenen au der Riviera gemalt 
und die Bilder in einer Pariſfer Galerie ausgeſtellt. Als 
ſein Kollege Chanabian, ein Spezialiſt in der Darſtellung 
mondſcheinbeglänzter Landſchaftsſzenen der Riviera, die 
Ausſtellung beſuchte, glaubte er, Grund zur Annahme zu 
haben, daß Laſon ſeinen Stil kopiert habe. Er ſah deu 
klaren Fall eines Plaglats gegeben, erwirkte eine gericht⸗ 
liche Beſtlklagnaͤhme der Bilder und beantragte ihre Begut⸗ 

achtung durch mehrere hervorragende Sachverſtändigc⸗ 

Dieſe kamen zum Schluß, daß Laſon tattächlich ein Kopiſt 
ſel, nicht weil er die gleichen Motive der Landſchaft benutzt 

habe, die ja jedem Künſtler gehörten, ſondern, weil er ſich 
den Stil und die Malweiſe des klagenden Künſtlers zu eigen 
gemacht habe. ö 

Dieſer Anſchauung widerſprachen jedoch andere Sachver⸗ 
ſtändige von Ruf, die Lafon als Gutachter vorgeſchlagen 
hatte. Sie vertraten die Meinung, daß das Urheberrecht, 

das dem künſtleriſchen Eigentum Schutz gewähre, ſich nur 

auf das ausgeſprochene Plagiat erſtrecke, und daß jelbſt 

Originallandſchaften und Motive als Gemeingut zu gelten 

hätten, wenn ſie einmal der Oeffentlichkeit zugänglich ge⸗ 

macht worden ſeien. 
  

Waiblinger⸗Gedächtnisfeier in Rom. Anläblich der 

hundertſten Wiederkehr des Todestages des in Rom jung 

verſtorbenen ſchwäbiſchen Dichters Waiblinger fand geſtern 
auf dem proteſtantiſchen Friedhof an der Ceſtius⸗Pyramide 

eine Gebenkfeier⸗ſtatt, an der der deutſche Botſchafter Frei⸗ 

herr von Neuraih mit dem ganzen Botſchaftsverſonal und 

die beutſche Kokonie neben zahlreichen italieniſchen Ver   ehrern des Dichters teilnalnnen. Die Gedächtnisrede hi⸗ 
der in Rom anfäſſige Schriſtſteller Wolfgang Ludwig. St
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15. Fortſetzung. 

14 
Die Wände und Türen des privaten Eßzimmers ließen 

beinahe keinen Schall durch. Nichts rente ſich nach dem 
SEchuß. Draußen in der Halte hob der Portier den Kopf und 
horchte. ů ů 

„Was war das?“ fragte er den wartenden Fahrſtuhl⸗ 
führer. 3 

„Ich habe nichts gehört,“ ſante der andere laͤkoniſch. 
„Irgend jemand hat eine Tür zugeſchlagen.“ 

„Mag ſein,“ ſagte der Portier und wandte ſich wieder 
an ſeinem Buch. Er trug die Namen der Abendgäſte ein, 
was in einem Klub dieſer Art ein unbedingtes Erfordernis 
war, und er tat es mit Bleiſtift, eine ebenſo notwendige 
Vorſichtsmaßregel, denn mitunter verlangten die Klubmit⸗ 
atieder die ſchleunine Beſeittgung dieſes Beweismittels. 

Im Zimmer 13 herrſchte tieſe Stille. Elne düune blaue 
Wolte ſchwebte zur Decke empor. Die Tür öffnete ſich 
elwas weiter, und Jonuy Gray trat ein, die rechte Hand 
in der Taſche ſeines Ueberziehers. 

Vangſam alng er auf die zuſammengeſunkene Geſtalt zu, 
hürtie ſich und drehle ſie auf den Rücken. Dann unterſuchte 
er ſie ſchnell und fuhr in die Taſchen des Mannes. Er ſand 
elwas, zog es aus Vicht, las mit ſinſterer Miene und ſteckte 
den gettel in ſeine eigene Taſche. Beim Hinausgehen ſchloß 
dle Tür ſoraſältia binter ſich zu und ſchlenderte gemäch— 
lich zum Hauptgang zurück. 

üft bletben nicht, Captain?“ fragte der Portier über— 
raſcht,. 

„Nein, es iit niemand da, den ich kenne. Merkwürdig, 
wie die Mitatieder mechſeln.“ 

„Vorzeihung. Captain,“ Er trat an Junnn heran und 
flch. „Sie haben da ein wenig Bliut an der Man⸗ 
ſchette.“ 

er, holte ſein Taſcheutuch hervor und wiſchle den Fleck 
ab. Ihre Blicke kreuzten ſich. 

„Iſt-etwas paſſiert, Captain?“ 
„Nichts. worüber ich etwas ſagen könute.“ ſaate Jonuy. 

„Guten Abend.“ 
„uten Abend, Sir,“ ſagte der Portier. 
Er blieb an ſeinen Pukt ſtehen und ſah ſcharf nach der 

(elastür des Fahrſtuühls. Er hörte. wie er geöffnet wurde 
uind dann knarrend wieder heranfkam. 

„Bleiben Sie einen Augenblick hier, und wenn jemand 
klingelt, ſo warten Sie, bis ich wieder da bin.“ ſagte er 
zum Boy. 

Er lief ſchuell durch den Korridor in den, Seitengang, 
und vor Nr. 13 angelangt, klopfte er. Niemand antwortete. 
Er klinkte die Tür auf und ein Blick ſagte ilmn alles, was 
er wiſſen wollte. Veiſe jchloß er die Tür uud eilte zum Tele⸗ 
vhon auf ſeinem Pult zitrück. 

Beyor er den Hörer abhob, wandte er ſich an den Fahr⸗ 
ſtnhlführer, der mit ojfenem Munde daſtand. 

„Gehen Sie in alle Zimmer und ſagen Sie, daß ein 
Mord begangen worden iſt. Bringen Sie alle hinans.“ 

Er hielt noch den Hörer in ſeiner ſeuchten Hand. als der 
riet⸗ erſchreckte Gaſt ſich in den Fahrſtuhl drängte. Dann 
rief er: 

„Hier Higblowklub. Iſt dort das Charing Croß Krauken⸗ 
alls? .... Ich brauche einen Krankenwagen .... Ja, 
Boburn Street 38 ... Es iſt ein Unglück vaſſiert.“ 

Er hing den Hörer an und verkangte aleich daraui eine 
andere Nummer. 

„Highlowklub. 
ſpricht der Portier im Highlowklub, Sir. 
Mitalieder hat ſich erſchoſſen.“ 

Er wandte ſich dem erſchreckten Fahrſtuhlführer zu, der 
in den dritten Stock zurükgekehrt war. Am Ende des 
Ganges ſtand eine Schar aufgeregter Kellner. 

„Benny,“ ſagte er, „Captain Gran iſt heute abend nicht 
hiergeweſen. Verjlehen Sie? Captain — Grau — iit — 
heute — abend — nicht — hier — geweſen.“ 

Das Beſucherbuch laa voffen auf dem Pult. Er nahm 
ſeinen, Bleiſtift und ſchrieb auf die Zeile, wo Jonnvs Name 
hütte ſtehen ſollen: Mr. William Browu aus Toronto 
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Die letzten Gäſte waren verſchmunden, als die Polizei 
Uud, mit dem Krankenwagen zualeich, Bezirksinſpektor 
Craig aukam, der zufällig in der Nähe einen Beſuch gemacht 
untte. Der Arzt, der mit dem Krankenwagen gekommen 
war, nahm eine kurze Unterſuchung vor. 

„Er iſt nicht tot, kann aber ſterben, vevor wir das 
Krankeuhaus erreichen,“ ſagte er. 

„Iſt es ein Selbſtmord?“ 
Der Arzt ſchüttelte den Kopf. 
„Seibſtmörder pflegen ſich in der Regel nicht unter das 

rechte Schulterblatt zu ſchießen. Das würe eine ſchwierige 
Sathe: verſuchen Sie es ſelbſt. Ich würde ſagen, daß man 
von der eſienen Tür aus anf ihn geſchoſſen bat.“ 

Er leote einen ſchuellen Notverband an., und Jejfrey 
wurde in den Fahrſtuhl getragen. Im unteren Gang wurde 
er auf eine bereitgeſtellte Bahre gelegt und mit einer Decke 
verhlüllt, durch die Menge getragen, die ſich am Eingang 
angeſammel! hatte. — 

„Mordunder Mordverſuch, je nachdem.“ ſagte Craig. 
Demand Llat die Gäſte verſchwinden laſſen. Wohl Sic. 
Stevens? Zeigen Sie mir Jhr Buch.“ 

Der Inſpektor lief mit dem Finger über die Liſte hin und 
blieb bei Zimmer 13 ſtehen. 

Mr. William Brown aus Torouto Wer iſt Mr. Brown 
aus Smeiß 
VIIch weiß nicht Sir. Er hat telephoniſch ein Zimmer be⸗ 
ſtellt. Ich habe ihn nicht fortgehen ſeben 30 3 
„, Die olte Feuerleiter junttivniert noch immer. was?“ fragte 
Craig ironiſch. „Sonſt jemand dageweſer? Wer iſt der Ver⸗ 
wundete? Sein Geſicht kam mir bekannt vor.“ 

„Major Flond. Sir.“ 
„Wer?“ fragte Craig in ſcharfem Ton 

Floyd iſt —“ 
ů Eieiben miand: · beſann ſich jetzt. Floyd, mit dem er 

am en Tage noch an einem Tiſt 'eſeſſen hatie — der 
glückliche Ehemann! ich geſeſſen 3 

„Was machte er hicr?“ fragte er. „Nun, Stevens, heraus 
damit, wenn Sie nicht ſelbſt ſchlimme Unannehmlichkeiten 
haben 12 il tl — 

„Das iſt alles, was ich weiß. Sir, ſagte Stevens ſtörriſch. 
„Es war Major Flopd.5 5 iacte Sievens orriich 

Dann kam ihm eine Erleuchtung. 
„Wenn Sie wiſſen wollen, wer es war, — es war Jeff 

Lestgg, Jovd iſt ſein Deckname.“ 
„Wer? 

   

  

   Iſt dort die Polizeiwache? .... Hier 
Eines unſerer 

  

„Unmöglich! Major   
ů 

  

Reman von 
Eeisar Wallaee 

Craig hatte in ſeinem Leben manchen Stoß erlitten, aber 
ſeit Vahren halte er keinen ſo ſtarten erhalten. 

„Aeſf Leane? Der Tohn des alten Leaße?“ 
Stevens nickte. 
„Mur wenige von uns wiſten das“, ſagtle er. „Veff arbeitet 

im Verborgenen.“ 
Der Beamte nickte langſam. — 
„Ich habe ihn nie geſehen“, gab er zu. „Ich wußte, daß 

Lelige einen Sohn hat, aber ich wußte nicht, daß er duntle 
Wege geht, Ich dachte, er, wäre ein kleiner Kerl.“ 

„Er iſt ein ganzer Kerl, das kann ich Ihnen ſagen!“ ver⸗ 
ſetzie Stevens. ů 

Craig ſetzte ſich und ſtützte das Kinn auf ſeine Hände. 
„Frau Flopd muß benachrichtiat werden. Guter Golt! 

Peier Kanes Tochter! Peter wußte nicht, duß er ſie mit 
Legges Sohn verheiratete?“ 

„Ich weiß nicht, ob er es wußle oder nicht“, ſante Steveus, 
zaber wie ich den alten Peler kenne ſo hätte er ſie lleber zum 
Teuſel in die Hölle geſchickt, als ſie mit Emanuel Leiges 
Sohn zu verheiraten. Ich pfeife ſozuſagen“, bemerkte er, um 
ſich zu entſchuldigen, „aber ſie müſſen es doch erfahren— 
Emanuel wird es Ihnen ſagen, ſobald er die Nachricht erhält.“ 

„Kommen Sie“, ſagte Craig, Er nahm den Mann beim 
Arm und o ihn in den Gang, vo die Geheimpoliziſten 
ſtanden und horchten; dann öffnele er die Tür eines Privat⸗ 
zimmers, deſſen Tiſch von der eiligen Flucht der Gäſte zeugte. 
„Nun“, ſagte er und ſchloß die Tür, „was hat die Sache zu 
bedeuten?“ b   

  

„Ich 1 nicht alles, Mr. Craig, aber ich weiß, daß ſie 
jcit langer Zeit etwas gegen Peter Kane im Schilde führten. 
Dann brachten ſie Peler eines Abends her und beſchwatzten 
ihn, ſo daß er glaubte, Jeff wäre ein Dummkopf in den 
Händen der Burſchen. Peter hatte Jeſf noch —»(-tehen — ich 
ſelbſt wußte damals tafſächlich nicht, daß es Jeff war; ich 
hatte viel von ihm gehört, hatte ihn aber, wie viele andere. 
nie geſehen. Well, ſie legten Peter richtig herein. Er nahm 
den Jungen mit ſich fort. Jeff trug die Uniſorm eines kanadi⸗ 
ſchen Offiziers und hat ihm natürlich was vorgelogen Sonſt 
wäre er nicht der Sohn ſeines Vaters. So hat er die Kanes 
lennengelerüt und wurde zu ihnen eingeladen. Als ich von 
der Hochzeit hörte, dachte ich, Peter müßte es gewußt haben. 
Ich ließ mir niemals träumen, daß ſie ihm einen Streich 
ſpielten.“ 

„Meter wußte es nicht“, ſagte Craig langſam. „Wo iſt das“ 
Mädchen?“ 

„Das kann ich Ihnen nicht ſagen. Irgendwo in Londou.“ 
„Im Carlton“, nickte der andere. „Jetzt, Stevens, müſſen 

Sie mir ſagen: wer iſt Mr. Brown aus Toronto? Es iſt nicht 
mit Ihrer gewöhnlichen Handſchrikt geſchrieben — es iſt von 
ciem Menſchen geſchrieben, der einen gewaltigen Schreck ge⸗ 
kriegt hat. Mit anderen Worten, es iſt geſchrieben worden, 
nachdem Sie den Erſchoſſenen geſunden hatten.“ 

Stevens ſagte nichts. 
„Sie haben ihn herauskommen ſehen; wer war es!“ 
„Wenn ich auf der Stelle ſterben müßte —“ begaunn 

Stevens. ö 
„Das könnte in wenigen Monaten geſchehen, als Hehler 

und Helfershelfer“, ſagte Craig drohendi „und das ſind Cie, 
wenn ſie einen Mörder verheimlichen. Wer iſt M, Brown?“ 

Stevens kämpfte mit ſich ſelbſt, und nach einer Weile kam 
es heraus. ů ů 

„Jonny war heute abend da“, ſagte er mit heiſerer Stimme. 
„Jonny Gray.“ 

Craig ſtieß einen Pfiff aus. ů —— 
Man mp, auchte. Tür. Es war ein Polizeibeamter, der 

uſtruktionen brauchte. 
5 „Da unten iſt eine Frau, die halb verrückt iſt. Ich glaube, 
Sie kennen ſie, Sir.“ — 

„Nicht Lila?“ platzte Stevens heraus. 
(Fortſetzung folgt) 

eeeenerrnrnrrnrrrrrnrrrr 

  

  

Der Schnee hat ſich vrrirrt 
Staßt zu uns zu kommen, hat der Schnec 

die — Riviera heimgeſucht, die Palmen in 

ein groteskes, ungewohntes Kleib hüllend. 
  

      

Von Leuten, die ſich ſelbſt beſuchen 
Der eine kommt zu ſich als Dieb, der andere als „Wechſler“ 

I. 
In Mailand iſt ein Mann bei ſich ſelbſt eingebrochen. 

Wie hater das angeſtellt? 2 
Franzesko F., ein kleiner und käräalich bezahlter Hilfs⸗ 

buchhalter in einem Mailänder Verſicherungsgeſchäft, geriet 
türzlich mit einer Anzahl Geſellen ins Geſpräch, als er des 
Abends ein Lolal denkbar übelſten Rujes beſuchte. Man 
ſchimpfte über alles Mögliche und Uumögliche, doch ganz 
nebenher betrank man ſich maßlos. Und in der Trunken⸗ 
heit wuchs der Mut, es wurden allerhand verwegene Pläne 
entworſen, um das allgemeine Erdenübel, zuförderſt aber 
das eigene einzudümmen. Da uun die Kumpane des Signore 
F. im allgemeinen vor unerlaubten Dingen nicht zurückzu⸗ 
ſchrecken pflegten, ſo überredeten ſie den F. und kamen 
mit ihm überein, da es doch gerade einmal Nacht war, einen 
kleinen, nicht eben nennenswerten Einbruch binzulegen. Da 
überdies der Frauzesko F. eine für einen ſolchen Plan ge⸗ 
eignete Wohnung kannte, zog die Geſellſchaft ab und zum 
Kampfplatz hin. Ein Dietrich erledigte den erſten Teil des 
Unternebmens. Die Bewolner waren nicht zu Hauſe, man 
machte ſich alſo leiſe an die Durchſuchung der Räumlichkeiten. 
M. Uitia ſich indeſſen nicht viel mehr als etwas zerſchundenes 

obiliar. 

Fluchend zogen Franzeskos Kumdanc wieder ab, wäh⸗ 
rend dieſer ſelbſt finnend in der Wohnung ſtehen blieb. 

In ſeinem Rauſch begab er ſich jetzt an die Schublade 
eines Kleiderſchrankrs, zog ſie auf und holte — bare 200 Lire 
bDeraus. Mit dieſen machte ſich der Glückliche eilends davon, 
um ſie noch in dieſer Nacht in allein ſeligmachende Getränke 
numzuſetzen. 

Als der Morgen graute, fand ſic) Franzesko F. einſam 
und verlaſſen in einer Straße im Oſten Mailands. Er wußte 
nicht mehr viel von der Nacht, nur ſo ̃etwas wie ein Ein⸗ 
bruch ſchwebte ihm vor. Und da unſer Hilfsbuchhalter ſonſt 
ſehr ebrjam war, ſo ſtellten ſich jetzt bei ihm eine Anzahl 
Gewifensbiße ein, die ihn bewogen, auf die Volizei zu 
nehen und ſeine Verjehlung zu melden. Zwei Beamte wur⸗ 
den dem Renigen beigeſellt, um ihn an den Tatort zu be⸗ 
aleiten, den der Signore nur ſchwer wiederzufinden ver⸗ 
mochte. Je näber der Verbrechertransport aber dem Tatort 
kam, deſto ſtutziger wurde unſer Mann und ſchließtich, als 
man vor der Wohnungstüre ſtand, vor der man dieſe Nacht 
den Dietrich gezückt hakte, ſing der Franzesko mordsgräßlich 
an zu fluchen. Es war nämlich — ſeine eigene Wohnung 
geweſen, vor die er in der Nacht ſeine Geſellen geführt hatte 
und wo er 200 Lire Beute gemacht hatte, über deren Hinter⸗ 
legungsort er ſo merkwürdig gut Beſcheid gewußt hatte. 
Der ueuen Zierde der Mailänder Verbrecherwelt geichah 
für diesmal nichts, weil man in Italien noch keine Hand⸗ 
habe hat, um Einbrüche in die eigene Wohnung zu beſtrafen. 

II. 

  

  

Und dann iſt noch 

die Geſchichte eines Mannes zu erzählen, der nur zwei⸗ 
mal wöchentlich ſeine Wohnung anſfuchen dari, 

um die Bäſche zul wechſeln. Der Mann beißt Paul Saß, iſt 
Bantbeamter in Budapeſt, und der Hanswirt, denen Macht⸗ 
ipruch er üch unterwerfen muß, iſt ein gewiffer Leopold 
Kovacs in derielben Stadt. Wirt und Mieter gerieten mit⸗ 
einander in Kouflikt, Herr Kovacs kündigte Herrn Saß 
denen Dreizimmermohnung, und das Micteinigungsamt gab 

  

wider Erwarten dem Hausbeſitzer recht. Der Bankjüngling 
ſollte ſeine bisherige Behauſung räumen, oder aber ſofort 
die rückſtändige Miete bezahlen. Er tat aber weder das eine, 
noch das audere und prozeſſierte weiter. Bevor noch die 
höheren Inſtanzen ihr Urteil gefällt hatten, lief die vom 
Mieleinigunasamt geſetzte Friſt ab und der Wirt machte 
von ſeinem geſetzlichen Recht Gebrauch, indem er Hab und 
Gut des bockigen Miéters pfänden ließ und die Wohnung 
verſiegelte. Nicht nur die Möbel, ſondern auch die geſamte 
Wäſche von Saß befanden ſich nun in der verſiegelten Woh⸗ 
nung, und er bat ſeinen Gegner um die Erlaubnis, mit 
Rückſicht auf das Berückſichtigende zumindeſt wöchentlich 
zweimal ſeine ehemalige Wohnung betreten zu dürfen, um 
ſich ſeiner ſchmutzigen Wäſche zu entledigen. ‚ 

„Iu meinem Hauſe werden Sie keine Wäſche mehr 
wechſeln“, wies ihn Kovaes brüsk ab. „Auf dieſe Weiſe 
ſchleppen Sie ja mit der Zeit eine ganze Menge wertvoller 
Objekte, wie Hemden, Strümpfe, Taſchentücher und der⸗ 
aleichen mehr aus dem Hauſe, und ſo hätte ich noch weniger 
Aus ſicht, zu meinem mir gebührenden Gelde zu gelangen.“ 

Die eigenartige Affäre kam vor den Kadi, 
und dieſer verkündete rechtskräſtig, daß „im Namen des 
Königreichs Ungarn“ jeder beſere Herr geradezu gezwungen 
würe, wöchentlich mindeſtens zweimal, ſeine Wäſche zu 
mec,ſein. Dies ſei ſchlechthin unvermeidlich und dem Kläger 
wird das Recht zugeſprochen, an jedem Dieustag und Sonn⸗ 
abend die verſiegelte Wohnung zu betreten, um daſelbſt ſich 
auf die geſchilderte Weiſe zu erneuern. Allerdings könne der 
Hausmwirt darauf beſtehen, daß dieie gewichtige Äktion in ſei⸗ 
nem Beiſein erſolge und überoͤies ſeien die gebrauchten 
Wäſcheſtücke als Fauſtpfand zu betrachten, die aus der Woh⸗ 
nung nicht entjernt werden dürfen.“ — Nun darf alſo Herr 
Saß wöchentlich zweimal ſeine Mäſche wechieln, muß aber 
die abgelegten Stücke in ungewaſchenem Zuſtande zurück⸗ 
laſſen. Das Urteil hat ſich wenigſtens mit ſalomsniſcher 
Weisheit gewaſchen. 

Ozon wirkt fuggeſtiv 
Die Gallſpacher Wunderkuren 

In der Berliner Mediziniſchen Geſellſchaft. berichtete ver 
Berliner Kliniker und Strahlenforſcher Profeſſor: Paul. La⸗ 
zarus über den von ihm beſuchten Wunderdoktor von Gall⸗ 
jpach (Oeſterreich),, der früher Schloſſer war und jetzt zu 
tauſenden die ihm zuſtrömenden Kranken mit Hochfrequenz⸗ 
ſtrömen in Verbindung mit weſentlich abgeſchwächten Radium⸗ 
und Rönigenſtrahlen behandelt. Das Ganze ſei nichts weiter 
als Maſſenſuggeſtion und ein Blendwerk von Lichieffekten, die 
in einem mit Ozon voll erfüllten Raum auf die Beſucher 
außerordentlich ſuggeſtiv einwirken. Der Wunderdoktor von 
Gallſpach gebe vor, einen Zauberſtab zu haben; in Wahrheit 
arbeite er mit einer einſachen Geißlerſchen Röhre. — 

Die Kranten glaubten ihm alles und da er tſäglich etwa 
1000 bis 2000⸗„von ihnen in Grupper zu hundert gleichzeitig 
behandle, ſo nabe der „Pſychoinduſtriellc“ eine Tageseinnahme 
von 5000 Mihrk. Jede Kur dauere zwei Wochen und müfſe 
jahrelang allk zwei bis drei Monate wiederholt werden. Die 
Tatſache, daß faktiſch eine große Anzahl von Leiden nur ver 
ſchleppt und verſchlimmert worden ſei, verlange eine en⸗ 
giiche Bekämpfung der Pfuſcherei. ö
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＋
¹
 

S
t
r
o
l
c
h
 

und 
M
i
n
k
a
 

Der 
dice 

Rentier 
und 

ehemalige 
K
o
l
o
n
i
a
l
w
a
r
e
n
h
ä
n
d
l
e
r
 

Aloyſius 
Wiwar 

100 
hielt 

ſich 
für 

cinen 
großen 

Jäger 
vor 

dem 
Herrn. 

Er 
w
a
r
 

mlich 
vor 

ungejähr 
zehn 

Jahren 
einmal 

aus 
Verſehen 

zu 
einer 

Treibjagd 
eingeladen 

worden, 
und 

da 
er 

während 
ves 

ganzen 
Tages 

einen 
richtigen 

Haſen 
krant 

ſchoß, 
bilbete 

er 
ſich 

cin, 
ein 

vortrefflicher 
Schütze 

zu 
ſein: 

denn, 
meinte 

ex, 
w
e
n
n
 

er 
ein 

ſchlechter 
wäre, 

hätte 
er 

ſicher 
ganz 

vorbei 
geſchoſſen. 

  

—
 

  

Kurz 
urid 

gut, 
als 

er 
ſein 

Geſchäſt 
vorteilhaſt 

verkauſt 
haite, 

ſetzte 
er 

ſich 
zur 

Kuhe 
und 

ward 
ein 

W
e
i
b
m
a
n
n
,
 

wie 
er 

nicht 
beßßer 

in 
den 

„Flicgenden 
Blättern“ 

ſteht. 
Er 

redeie 
nur 

noch 
in weidgerechten 

Ausdrücke:t. 
log, 

daß 
der 

Stuck 
von 

den 
Deden 

jjiel, v
e
 

bonen 
ſich 

die 
Balken. 

und 
pachtete 

ſich 
eine 

Jascd, 
auf 

der 
Herren 

Wilddiebe 
goldene 

Tage 
hanien 

Nachdenr 
er 

ungefähr 
ein 

halbes 
Jahr 

darauf 
herum⸗ 

reviert 
aber 

nichts 
geſchoſſen 

hatte, 
erſtens, 

weil 
die 

W
i
l
d
e
r
e
r
 

A
h
m
 

nichts 
üibrigließen, 

und 
zweitens, 

weil 
er 

ü
b
e
r
h
a
u
p
t
 

nichts 
iwießen 

konnte. 
beichloß 

er. 
ſich 

einen 
H
u
n
p
 

zu 
faufen, 

in 
der 

ſtillen 
H
o
ſ
ſ
n
u
n
g
.
 
daß 

er 
d
a
n
n
 

mit 
ſeiner 

J
ä
g
e
r
e
i
 

m
e
h
r
 

Glück 
daben 

würde. 
Da 

aber 
Herr 

Alovxſius 
Plattkopf 

ſo 
viel 

von 
Hunden 

verſtand 
wie 

eine 
alte 

Kuh 
vom 

Klarinetteblafen, 
ichmierte 

itn 
der 

rothaarige 
Hundezüchter 

H
a
n
n
e
s
 

Miſchtu⸗ 
leit 

aus 
Z,bna 

eine 
Schiſſertöle 

an, 
die 

durch 
ihre 

abiolute 
Unbrauchbeirteit 

als 
J
a
n
d
h
u
n
d
 

die 
ganze 

Kollegenſchaft 
bis 

auſs 
Rüzenmart 

blamierte. 
— 

Kämlich, 
das 

w
a
r
 

ſo: 
der 

F
u
ß
g
e
n
d
a
r
m
 

Friedrich 
W
i
l
h
e
l
m
 

Flegel 
w
a
r
 

von 
d
e
m
 

E
h
r
g
e
i
z
 

beſeſſen, 
einen 

P
o
l
i
z
e
i
h
u
n
d
 

aus⸗ 
bilden 

zu 
wollen. 

Er 
aing 

alſo 
zu 

dem 
G
a
f
w
i
r
t
 

im 
Dorſe, 

deſſen 
H
ü
b
n
e
r
h
ü
n
d
i
n
 

vor 
ein 

paar 
T
a
g
e
n
 

geworfjen 
hatte, 

und 
ließ 

ſich 
von 

ihm 
mit 

einer 
zarten 

A
n
d
e
u
t
u
n
g
 

daß 
er, 

der 
F
u
s
g
e
n
d
a
r
m
,
 

neulich 
nichts 

gejehen 
bätte, 

ais 
der 

Gaſtwirt 
ſeiner 

M
a
g
d
 

mit 
der 

Miſtgabel 
landwirtſchaftlichen 

Unterricht 
erieilte, 

eine 
iunge 

H
ü
n
d
i
n
 

aus 
dem 

Wurfe 
ſchenken. 

Nach 
dreiviertel 

Jabren 
erſolgloſen 

B
e
m
ü
h
e
n
s
 

ſah 
er 

endlich 
ein, 

daß 
unter 

ſeiner 
Leitung 

aus 
Minla 

nie 
und 

n
i
m
m
e
r
 

auch 
eine 

Idee 
von 

P
o
l
i
z
e
i
h
u
n
d
 

w
ü
r
d
e
,
 

und 
er 

verkloppte 
beſagte 

Minla 
für 

eine 
Flaſche 

K
ü
m
m
e
l
 

und 
eine 

halbe 
Kiſte 

Braſil: 
ötgarren 

an 
H
a
n
n
e
s
 

Miſchkuleit. 
M
i
n
k
a
 

w
a
r
 

ein 
ichönes 

Tier, 
da 

w
a
r
 

gar 
nichis 

zu 
wollen. 

Aber 
der 

vererbte 
Trieb 

zum 
Jagen 

verbunden 
mir 

dem 
ſatt⸗ 

ſem 
eingeprügelten 

Drang, 
jedwede 

Fährte 
bis 

z
u
m
 

bitteren 
Ende 

zu 
verivigen, 

haue 
aus 

ihr 
einen 

gefährlichen 
Fixtöter 

gemacht. 
Ueber 

ein 
Jahr 

lebte 
ſie 

ſo 
bei 

ihrem 
vritten 

Herrn, 
bis 

er 
ſie 

ſchliehlich 
in 

einer 
glücklichen 

Stunde 
an 

Aloyſius 
Platttopf 

jür 
hundertſechzig 

Mart. 
einſchließlich 

Leine 
und 

H
a
l
t
a
a
a
i
,
 

verlanjie. 
u 

einem 
der 

nächſten 
Tage 

zog 
ſich 

Herr 
Alovſius 

Platt⸗ 
kopf 

ichnaufend 
ſeine 

walferdichten 
Lugtenievernel 

an 
und 

begab 
ſich 

mit 
Hund 

und 
Flinte 

nach 
jſeinem 

Jagdrevier. 
L
a
u
m
 

waren 
ſie 

an 
den 

erſten 
Kartoffelſchlag 

angelangt, 
da 

witzte 
M
i
n
k
a
 

die 
Ohren, 

venn 
ſie 

hante 
Wilterung 

von 
einem 

jeiſten 
K
r
u
m
m
e
n
 

b
e
t
v
m
m
e
n
,
 

der; 
unſichtbar 

in 
eine 

A
d
e
r
f
u
r
c
h
e
 

hineingeklebt. 
ſein 

V
e
r
d
a
u
ü
n
g
s
ſ
t
ü
n
d
c
h
e
n
 

abhielt. 
Jetzt 

verlichen 
M
i
n
k
a
 

ſchamlos 
die 

letz:en 
Reite 

ihrer 
ohne⸗ 

kin 
m
a
n
g
c
t
h
a
f
t
e
n
 

jagvlichen 
Erziehunrg. 

Als 
w
e
n
n
 

ſie 
Spiral⸗ 

  
  

  ſedern 
unter 

den 
Läuſen 

hätte, 
ſprang 

ſie 
über 

die 
S
l
a
u
d
e
n
 

in 
der 

Richtung 
auf 

den 
armen 

L
a
m
p
e
 

zu. 
Der 

merkte 
den 

N
u
m
m
e
l
,
 

und 
wie 

aus 
der 

Piſtole 
geſchoſſen 

aing 
er 

von 
ſeinem 

Lager 
hoch 

und 
ſlitzte 

nach 
dem 

wenige 
hundert 

Meter 
enifernten 

Waldrand 
hinüber 

W
e
n
n
 

nun 
auch 

Herr 
Plattkopf 

v
o
r
d
a
m
m
t
 

wenig 
Hunde⸗ 

verſtand 
beſaß. 

ſo 
viel 

wußte 
er 

doch, 
daß 

ein 
richtiger 

Jaad⸗ 
h
u
n
d
 

nicht 
auf 

eigene 
Fauſt 

dent 
eblen 

W
e
i
d
w
e
r
k
 

obliegen 
dürfe. 

U
n
d
 

da 
er 

nech 
nicht 

im 
geringſten 

ahnte. 
wie 

ſehr 
er 

mit 
M
i
n
k
a
 

von 
H
a
n
n
c
s
 

Miſchluleit 
getackmeiert 

war, 
glaubte 

er 
im 

erſten 
Augenblick, 

das 
b
e
d
a
n
e
r
n
s
w
e
r
t
e
 

Tier 
litte 

an 
Ver⸗ 

ſ
o
l
g
u
n
g
s
w
a
h
n
.
 

Er 
pfiff 

und 
fiötete. 

daß 
ihm 

die 
Backen 

brau 
ieſen. 

aber 
Minfta 

1at, 
als 

ſüße 
ſie 

auf 
den 

O
h
r
e
n
,
 

und 
preſchie 

nur 
immer 

binter 
dem 

Haſen 
her. 

der, 
entrüſtct 

über 
die 

u
u
w
i
l
l
k
o
m
m
e
n
e
 

S
t
ö
r
n
n
g
 

ſeiner 
Sieſta. 

den 
w
o
h
l
g
e
f
ü
l
l
l
e
n
 

Wanſt 
nach 

dem 
Walde 

zu 
retten 

ſich 
bemühte. 

  

—
—
 

—
   

  

Das 
war 

zuviel 
jür 

Herrn 
i
 

(Cedulve 
er 

K
r
u
m
m
e
 

zum 
Teufel 

und 
der 

Köter 
im 

Vegriff, 
denſct 

en 
W
e
g
 

zu 
gehen 

— 
da 

ſchlag 
doch 

der 
D
o
n
n
e
r
 

drein! 
Und 

der 
brave 

Alovſius 
riß 

die 
Flinte 

boch 
und 

pfeiſerie 
—
 

bang 
— 

bang 
—
 

beide 
Läufe 

hinterher. 
C
b
e
r
 

den 
Haſen 

treiſen 
w
o
u
.
 e 

und 
M
i
n
k
a
 

zuſällig 
anſchoß, 

weil 
ſie 

ſich 
geraͤde 

ir 
der 

Sce 
richtung 

bewegte. 
oder 

ob 
er 

ihr 
al 

ſichtlich 
eins 

a
u
f
b
r
a
n
n
i
e
,
 

hai 
et 

n
i
e
m
a
n
d
 

erzähtt. 
Fedenfalis 

betam 
pie 

erichrockene 
M
i
n
k
d
 

cine 
geſunde 

P
o
r
t
i
o
n
 

Hafenſchrot 
in 

die 
H
i
n
t
e
r
t
e
u
t
e
n
 

u
n
d
 

jaulte 
laut 

auf, 
ſo 

daß 
Meiſter 

L
a
m
p
e
 

vor 
Entijetzen 

in 
ſeiner 

Flucht 
einen 

Augenblick 
innehiett 

und 
M
ä
n
n
c
h
e
n
 

machte. 
M
i
n
t
a
 

aber 
vergaß 

die 
Jagd 

und 
alles 

andere. 
Mit 

mebr⸗ 
fach 

muliiplizierter 
Gejchwindigkeit 

ſauſte 
ſie, 

obwohl 
das 

Achterteil 
ihr 

jämmerlich 
braunte 

und 
»die 

Hinierläuſe 
gar 

nicht 
wollten, 

wie 
ſie 

ſollten, 
dem 

Walde 
zu 

und 
machte 

dabei 
eine 

ſchauerliche 
Muſik, 

die 
dem 

verdutzten 
Schützen 

leiſer 
und 

leiſer 
lang, 

je 
weiter 

Minla 
eniſernte. 

Es 
hörte 

ſich 
an 

wie 
eine 

Torpedopfeiſe, 
und 

endlich 
war 

alles 
ſtill. 

H
e
r
r
 

Aloyſius 
aber 

ſtand 
da 

und 
warſeie. 

Er 
wariete 

eine 
viertel 

S
t
u
n
d
e
,
 

eine 
halbe 

S
t
u
n
d
e
,
 

frühſtückte 
ebenio 

lange, 
wartete 

wieder, 
und 

als 
M
i
n
t
a
 

i
m
m
e
r
 

noch 
nicht 

zurücklehrte, 
ſchneuzte 

er 
ſich 

ſehr 
verlegen. 

In 
ſeiner 

E
r
r
e
g
u
n
g
 

vergaß 
er 

das 
Taſchentuch 

und 
half 

mit 
dem 

Rockärmel 
nach. 

D
a
n
n
 

ſagte 
er 

laut 
und 

vernehmlich: 
„Pfiui 

Deibel!“ 
Wobei 

er 
ſich 

ſelbſt 
nicht 

klar 
war, 

ob 
das 

der 
Minka 

oder 
ſeiner 

u
n
m
a
n
i
e
r
⸗
 

lichen 
Art, 

ſich 
zu 

ſchneuzen, 
gelten 

ſollte. 
Schließlich 

trollte 
er 

ſich 
nach 

Haufe. 
Dort 

n
a
h
m
 

er 
einen 

großen 
Brieſbogen 

und 
ſchrieb 

an 
H
a
u
n
e
s
 

Miſchkuleit 
einen 

kräftigen 
Schreibebrief. 

Z
w
e
i
 

M
o
n
a
t
e
 

ſpäter 
w
u
r
d
e
 

er 
w
e
g
e
n
 

V
e
l
e
i
d
i
g
u
n
g
 

zu 
dreißig 

M
a
r
k
 

Geldſtraſe 
und 

zur 
T
r
a
a
u
n
g
 

der 
Koſten 

v
e
r
u
r
t
e
i
l
t
.
 — —

 
Den 

Schwanz 
zwiſchen 

die 
Beine 

geklemmt 
und 

mit 
einem 

Geiühl. 
als 

riſſen 
ihr 

iaulend 
g
l
ü
h
e
n
d
e
 

Z
a
n
g
e
n
 

das 
Fleiſch 

in 
Fetzen 

v
o
m
 

Leibe. 
gelangie 

M
i
n
k
a
 

in 
die 

h
o
c
h
ſ
t
ä
m
m
i
g
e
 

Kiefernheide. 
Kräitig 

ſtrach 
der 

W
i
n
d
 

durch 
die 

h
i
m
m
e
l
r
a
g
e
n
⸗
 

den 
Kronen, 

und 
vorr 

Zeil 
zu 

Zeit 
ertönte 

ein 
Klappern 

wie 
von 

M
a
ſ
c
h
i
n
e
n
g
e
w
e
h
r
e
n
.
 

w
e
n
n
 

irgendein 
Aſt 

zu 
arg 

zerzauſt 
wurde. 

Minka 
veriuchte 

ſich 
niederzutun, 

aber 
kaum 

hatx 
ſie 

den 
erſten 

Verſuch 
dazu 

gemacht. 
erklang 

von 
n
e
u
e
m
 

ihr 
Win⸗ 

ſeln, 
das 

ſie 
inzwijchen 

aufgeſteckt 
hatte, 

weil 
ſie 

ihre 
Puſte 

zum 
Laufen 

brauchte. 
Umſonſt 

bemühte 
ſie 

ſich, 
die 

mißheudelte 
Partie 

zu 
lecken. 

Wie 
ein 

Kreiſel 
drehie 

ſie 
ſich 

um 
einen 

un⸗ 
ſichtbaren 

Mittelpunkt, 
bis 

ſie 
dahinter 

kam, 
daß 

es 
das 

ge⸗ 
ſcheiteſte 

ſei, 
vorerſt 

einmal 
w
e
i
t
e
r
z
u
t
r
a
b
e
n
 

und 
eine 

Unter⸗ 
kunft 

zu 
ſuchen. 

I
m
 

Freien 
zu 

hauſen 
war 

ihr 
u
n
g
e
w
o
h
n
t
,
 

und 
inſtinktib 

ſuchte 
ſie 

nach 
einem 

Unterſchlupf 
von 

der 
Art, 

wie 
er 

ihr 
bisher 

geläufig 
war. 

ů 
Sie 

lief, 
die 

Naſe 
am 

Bodey 
Hier 

und 
da 

beſchnupperte 
ſie 

einen 
B
a
u
m
ſ
t
a
m
m
,
 

einen 
Siein, 

ohne 
ſich 

aber 
in 

i
h
r
e
m
 

ſteten. 
w
e
n
n
 

auch 
hintenden 

Lauf 
zu 

unterbrechen. 
Sie 

kreuzte 
eiren.Landweg, 

auf 
dem 

ein 
Pärchen 

Haubenlerchen 
kolett 

ein⸗ 
hertänzelte, 

und 
kam 

über 
Rübenfelder. 

Der 
Boden 

ſenkte 
ſich, 

und 
über 

eine 
Wieſe, 

deren 
halbhohes 

Gras 
ver 

zweiten 
M
a
h
d
 

Darrte. 
geiangte 

Minka 
an 

cinen 
Bach. 

H
i
n
ü
b
e
r
z
u
ſ
p
r
i
n
g
e
n
 

hüieté 
ſie 

ſich 
weislich. 

Sic 
lief 

einige 
Schritte 

a
u
f
w
ä
r
t
s
,
 

einige 
a
b
w
ä
r
t
s
 

und 
ſand 

eine 
Stelle. 

vie 
VE 

d
u
r
c
h
w
a
t
e
t
e
.
 

F
o
r
r
e
n
i
 

ioigr 

 
 

  
  

 
 

  
 
 

— 

    

Hallo, 
hier 

iſt 
Kaſperlel 

ů 
H
i
l
d
e
 

Hurtig 
macht 

einen 
neuen 

Vorſchlag 

Ein 
Kaſperlethreater 

iſt 
be⸗ 

ſtimmt 
etwas 

für 
uns. 

W
e
n
n
 

wir 
uns, 

wie 
Bilp 

1 
zeigt, 

durch 
B
e
n
u
t
z
u
n
g
 

eines 
T
ü
r
r
a
h
m
e
n
s
 

die 
ſchwierigſte 

Arbeit, 
das 

B
a
u
e
n
 

des 
B
ü
h
n
e
n
h
a
u
ſ
e
s
,
 

er⸗ 
ſpareu. 

ſind 
die 

Koſten 
ſii— 

jeven 
erſchwinglich. 

Ich 
jetz 

dabei 
allerdings 

voraus, 
das 

wir 
in 

M
u
t
t
e
r
s
 

Flickenloſffer 
die 

uötigen 
Stoſſreſte 

finden, 
u
n
 

d
a
r
a
u
s
 

die 
B
ü
h
n
e
n
v
o
r
d
e
r
⸗
 

w
a
n
d
 

zu 
ſchneiden. 

Z
u
m
 
N
ä
h
e
n
 

der 
Puppenröcke 

wird 
ſich 

ſicher 
auch 

das 
Nötige 

dort 
heraus⸗ 

ſuchen 
laſſen. 

G
e
n
a
u
e
 

M
a
ß
e
 

der 
einzelnen 

Teile 
kann 

ich 
leider 

nicht 
augeben, 

da 
ich 

ia 
nicht 

weiß, 
wie 

groß 
die 

Türen 
bei 

cuch 
ſind. 

Als 
Bei⸗ 

ſpiel 
will 

ich 
die 

M
a
ß
e
 

w
ü
h
l
e
n
.
 

die 
ſich 

aus 
einer 

2
4
1
 

Q
u
a
d
r
a
t
m
e
t
e
r
 

großen 
T
ü
r
 

ergeben. 
Die 

B
ü
h
n
e
n
v
o
r
d
e
r
w
a
n
d
 

beſteht 
aus 

zwei 
Beſenſtilen 

(1.20 
M
e
t
e
r
 

lang). 
uwei 

gleichgroßen 
Seitenicilen 

(100 
35 

Zenti⸗ 
meter) 

und 
der 

Mittelwand 
(525445 

Zentimeter). 
Das 

Ganze 
ficht 

ungefähr 
ſo 

aus 
wie 

eine 
Schulwandkarte, 

aus 
vder 

ein 
viereckiges 

Loch 
am 

unteren 
R
a
n
d
e
 

ausgeſchnitten 
iſt. 

Dieſes 
Loch, 

die 
B
ü
h
n
e
n
ö
f
f
n
u
n
g
,
 

iſt 
50 

Z
e
n
t
i
m
c
e
r
 

breit 
und 

40 
Zenti⸗ 

meter 
hoch. 

Es 
ſehlt 

uns 
nun 

noch 
die 

Verkleidung 
des 

Ab⸗ 
(landes 

des 
unieren 

Bühnenteils 
vom 

Beſenſtiel 
bis 

zum 
Fuß⸗ 

Koden 
(ungefähr 

1,40 
Meter). 

Hierzu 
n
e
h
m
e
i
 

wir 
einfach 

eine 
Schlaf 

oder 
Reiſedecke, 

die 
wir 

an 
offenen 

Ringſchrauben 
(Bild 

2) 
aufhängen, 

die 
ſo 

in 
den 

unteren, 
Beſenſtiel 

gedreht 
werden, 

daß 
die 

Ringe 
nach 

unten 
zeigen. 

(Wie 
wir 

die 
Decke 

zum 
Aufbängen 

einrichten, 
weiß 

Mutler.) 
Vor 

dieſe 
Schrauben 

nageln 
wir 

mit 
K
a
n
i
m
z
w
e
c
k
e
n
 

einen 
15 

bis 
20 

Zentimeter 
kreiten 

Streiſen 
Stoff 

(Volant), 
damit 

n
i
e
m
a
n
d
 

zwiſchen 
Vejenſtiel 

und 
Decke 

h
i
n
d
u
r
c
h
ſ
e
h
e
n
 

kann. 
Bild 

3 
zeigt, 

wie 
dir 

B
ü
h
n
e
n
w
a
n
d
 

am 
T
ü
r
r
a
h
m
e
n
 

befeſligt 
wird. 

Sie 
hängt 

an 
zwei 

grraden 
Küchenrahnienhaken, 

Hierzu 
werden 

in 
den⸗ 

oberen 
Befenſtiel 

zwei 
geſchloſſene 

Ringſchrauben 
(Bild 

4) 
ge⸗ 

  
  

dbreht. 
Als 

Hintergrund 
für 

die 
Bühne 

heſten 
wir 

mit 
Reiß⸗ 

zwecken 
an 

die 
andere 

Seite 
des 

T
ü
r
r
a
h
m
e
n
s
 

ein 
Stück 

buntes 
Zeichenpapier 

oder 
Stoff, 

das 
den. 

Durchblick 
verhindert, 

W
e
m
 

es 
nicht 

gelingen 
ſollte, 

die 
M
a
ß
e
 

der 
Teile 

für 
feine 

b
e
n
i
ſ
ü
r
 

umzurechnen, 
der 

braucht 
bloß 

die 
Länge 

und 
Brelte 

der 
Tür 

     

Mapier 
iſt 

geduldig 
Eine 

Plauderei 
von 

M
i
u
n
ſ
e
 
G
u
t
t
m
a
n
n
 

Ich 
möchte 

einmal 
jemanden 

kennenlernen, 
der 

ſo 
ſanft 

und 
geduldig 

das 
Stillhalten 

verſteht 
wie 

ein 
Blatt 

Papier. 
Ob 

ein 
großer 

Dichter 
uns 

unſterbliche 
Worte 

darauf 
ſchreibt, 

ob 
ein 

kleiner 
Junge 

es 
mit 

tintigen 
Fingern 

wilt 
ſcch' 

es 
rührt 

ſich 
licht 

und 
regt 

ſich 
nicht, 

es 
läßt 

alles 
mit 

ſich 
geſchehen. 

reilich, 
von 

heute 
auf 

morgen 
hat 

das 
Papier 

diefe 
größte 

aller 
Künſte 

nicht 
erlernt. 

Und 
ich 

denke, 
wenn 

es 
nicht 

einen 
ſo 

kangcy 
L
e
i
d
e
n
s
w
e
g
 

hätte 
durchmachen 

müſſen, 
es 

möchte 
ſich 

auch 
nicht 

halb 
ſo 

gut 
auf 

das 
duldigſein 

verſtehen. 
So a

b
e
r
 

weiß 
cs, 

daß 
nur 

A
u
s
d
a
u
e
r
 

zum 
Ziele 

führt 
und 

das 
Fleiß 

und 
Verſtand 

Zauberkräfte 
ſind, 

die 
aus 

Nutzloſem 
Woerivolles. 

aus 
L
u
m
p
e
n
 

—
 

unſer 
ſchönes, 

reines 
Schreib⸗ 

papier 
zu 

m
a
c
h
e
n
 

v
e
r
m
ö
g
e
n
.
 

Aus 
L
u
m
p
e
u
,
 

wie 
ſie 

in 
jedem 

Haushatt 
als 

nutz⸗ 
und 

werilos 
ausgemuſtert 

werden. 
Dazu 

gibt 
es 

Leute, 
die 

tag⸗ 
aus 

und 
tagein 

nichis 
anderes 

tun, 
als 

L
u
m
p
e
n
 

ſuchen. 
Frei⸗ 

lich 
mun 

ſie 
das 

nicht 
zu 

ihrem 
V
e
r
g
n
ü
g
e
n
;
 

es 
ſind. 

die 
Aerm⸗ 

ſten 
der 

Armen, 
die 

das, 
w
a
s
 

wir 
achtlos 

allf 
den 

Kehricht 
werſen. 

ſorgſam 
aufleſen 

und 
nach 

Farbe, 
Stoff, 

Feinheit 
und 

Abgetragenheit 
zu 

ſondern 
wiſſen. 

W
a
s
 

du 
wohl 

alles 
auf 

einem 
Haufen 

b
e
i
ſ
a
m
m
e
n
 

liegen 
m
a
g
?
 

Ein 
Stück 

ans 
dem 

Kleid 
einer 

reichen 
Frau 

neben. 
dem 

Flecke 
von 

einem 
Arbeiterrock. 

Hier 
gibt 

es 
keinerlei 

Unterſchied, 
dieſes 

wie 
jenes 

wird 
durch 

Waſchen 
und 

Sieben 
gereinigt. 

mittels 
des 

L
u
m
p
e
n
ſ
c
h
n
e
i
d
e
r
s
 

zerſchnitten 
und 

mit 
Kalk 

oder 
Aetzkalt 

gekocht. 
Die 

zerſchninenen 
und 

gelochten 
L
u
m
p
e
n
,
 

die 
ſchon 

ganz 
weich 

und 
fügſam 

geworden 
ſind, 

kommen 
'up 

in 
eine 

richſihe 
Höllenmaſchiue, 

Holländer 
genannt. 

Dies 
iſt 

ein 
durch 

eine 
S
c
h
e
i
d
e
w
a
n
d
 

geteilter 
Trog, 

deſſen 
eine 

Hälfte, 
eine 

ſchiefe 

   

  
  

Ebene, 
mit 

Meſſerklingen 
voll 

beſetzt 
iſt. 

Die 
in 

Waſſer 
ge⸗ 

i1ränkten 
L
u
m
p
e
n
 

werden 
hier 

ſo 
zerſchnitten 

und 
zerſetzt, 

daß 
Aie 

auch 
die 

letzten 
Reſte 

ihres 
früheren 

A
u
s
ſ
e
h
e
n
s
 

verlieren. 
W
a
s
 

den 
Hollänver 

verläßt, 
iſt 

eine 
breiarüge 

Maſſe 
„Halb⸗ 

zeug“ 
genannl. 

die 
nun 

ver 
Chlorhleiche 

ausgeietzt“ 
wird. 

  

    

zu 
meſſen 

ünd 
mir 

die 
Maße 

auf 
einer 

Karte 
mitzuteilen. 

Adreſſe 
und 

Abſender 
nicht 

vergeſſen! 

Die 
Puppen 

zu 
unſerem 

Theater 
können 

wir 
auf 

verſchie⸗ 
deue 

Weiſe 
anfertigen. 

Das 
Schwierige 

iſt 
die 

Geſtaltung 
des 

Kopfes. 
Am 

ſeinſten 
und 

haltbarſten 
ſind 

natürlich 
aus 

Linven⸗ 

holz 
geſchnitzte 

Köyſe. 
'enn 

das 
auch 

nach 
einiger 

U
e
b
u
n
g
 

dem 
Geſchickten 

möglich 
iſt, 

glaube 
ich 

nicht, 
daß 

jeder 
ſoviel 

Holzbildhauer 
iſt. 

Wer 
gut 

mit 
Plaſtilin 

(Natiplaſt, 

Modellierton) 
u
m
z
u
g
e
h
e
n
 

weiß, 
kann 

ſich 
die 

Köpfe 
baraus 

kneten 
und 

in 
Gips 

abgießen. 
M
a
n
 

kann 
auch 

einen 
Brei 

aus 
zerweichtem 

Altpapier 
und 

Leimwaſſer 
bereiten 

und 
daraus 

ormen. 
Zu 

beachten 
iſt, 

vaß 
jeder 

Kopf 
eine 

A
u
s
h
ö
h
l
u
n
g
 

hat, 

ie 
v
o
m
 

Halſe 
her 

ſo 
tief 

ins 
Innere 

des 
Kopfes 

geht, 
daß 

zwei 
Zeigefingerglieder 

hineinpaſſen, 
Einen 

eigenartigen 
luftigen 

Kißte 
(
W
g
e
l
 

Gi 
ergeben 

Kartoſfeln, 
die 

m
a
n
 

mittels 

kleiner 
Stifte 

(Nägel, 
Stecknadeln) 

mit 
Erbſen, 

Linſen, 
Boh⸗ 

 
 

 
 

    

ů       
 
 

  

U
i
t
 

frage 
können 

wir 
den 

Mädeln 
ſicher 

ohne 
beſondere 

Anleitun 
zur 

Löſung 
überlaſſen, 

Er 
gibt 

auch 
Puppen 

käuflich, 
d. 

uie 
Ware 

iſt 
teuer. 

Ihr 
braüchtet 

ſch 
ueſte 

nur 
die, 

Köpfe 
1 

E
 

und 
überſaßt 

Muttern 
die 

Schneſberel, 
wenn' 

i
h
t
 

nicht 
ein 

auderes 
weibliches 

Weſen 
dafür 

in 
Auſpruch 

iiehmen 
könni. 

  

wenn 
man 

weißes 
Papier 

haben 
will, 

und 
unt 

Farbe 
ver⸗ 

meyß 
wird, 

wenn 
das 

Papler 
bunt 

werden 
ſoll. 

ů 
dem' 

dleſe 
brelige 

Maſſe 
nun 

auch 
noch 

ihre, 
Farbe 

eingebüßt 
hat, 

kommt 
ſie 

in 
einen 

zwelten 
ſeineren 

Holländer, 
in 

welchem 
ſie 

zu 
„Ganzzeug“ 

ſerüggemahlen, 
wird. 

Als 
appetitlicher, 

mlichweiſter 
Strom 

erſießt 
ſich 

dieſes 
auf 

ein 
Drahtnetz, 

u
m
 

neuen 
Lelden 

enigegenzugehen. 
— 

'as 
frilher 

Ded 
g 

war, 
iſt 

je5zt 
beſ 

geworden; 
ſeſt 

genug, 
um 

von 
dein 

Prahlnetz 
nun 

durch 
eine 

Relhe 
von 

Walzen⸗ 
panren 

g
e
f
ü
h
r
t
 

zu 
werden. 

Auf 
dem 

ganzen 
langen 

Wege 
durch 

die 
zuerſt 

kalten, 
dann 

helßen 
Preſſen 

wird 
es 

non 
endloſen 

Filzlüchern 
getragen 

und 
begleitet, 

bis 
es 

durch 
die 

leöte 
Heißpreſſe 

zur 
Haſpel 

gelaugt 
als 

unſer 
ſchönes 

reines 
Papler. 

Ihr 
findet 

es 
in 

euern 
e
 

Und. 
Büchern, 

ihr 
ſchreibt 

nilt, 
geſchickten 

i 
Mch 

Zahlen 
und 

Buchftäbeir 
darauf, 

ihr 
benötigt 

es 
zum 

Rechnen 
und 

zum 
Zeichnen, 

ihr 
ſchneidet 

Flguren 
und 

hübſche 
Bilder 

daraus, 
es 

jſi 
euch 

beim 
Lernen 

Und 
Spielen, 

bei 
Ernſt 

und 
edalüß 

ein 
lieber 

und 
tireuer 

Freunp, 
denn 

das 
Papier 

iſt 
gediild 

Kindergedicht 
ů 

Von 
B
e
r
t
a
 

L
a
s
k
 

Mutters 
Veſen 

HN 
mein 

Pferd, 
ů 

Da relt 
ich 

vom 
Feuſter 

bis 
an 

pen 
Herp, 

Da 
reit 

ich 
vom 

Herd 
bis 

an 
das 

Dett 
— 

Wie 
mach 

ich 
mein 

mageres 
Pferdchen 

ſettk 

a
9
 

J
0
0
 

lbſ 
796 

Heut 
Loch 

uichts 
L 

a
c
 

elbſt 
hab 

heut 
noch 

u 
im 

Bauch, 
D
r
u
m
 

friß 
mein 

Vferdchen, 
ſonſt 

hungerſt 
dn 

auth. 

Wenn 
ich 

groß 
bin, 

dann 
relten 

wir 
in, 

die 
Fabritz, 

Und 
Wer 

uns 
hben 

Weg 
verſperrt, 

den 
ſchlag 

ich 
in 

Stück! 
Hol 

Vater 
und 

Mutter, 
die 

ſitzen 
mii 

auf. 
* 

D
a
n
n
 

reiten 
wir 

alle 
die 

T
r
e
p
p
e
n
 

hinauf. 
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Hallenſportjeft in Berlin 

Neue Bundesbeſtleiſtung im Hochſpruna 

Das Hallenſportſeſt des 1. Kreiſes im Arbeiter⸗Turn⸗ 

und Sportbund am Sonntag in Berlin war in ſportlicher 

wie auch in ideeller Beziehung ein großartiger, Erfolg. Der 

Berliner Sportpalaſt war vollſtändis überfüllt. Der Bundes⸗ 

Turn⸗ und Sportwart Bühren leitete die Veranſtaltung ein 

niit einer Anſprache über die Bedeutung des Arbeiterſports 

für die Arbeiterklaſſe. Nahezu 2000 Sportler und Sport⸗ 

lerinnen waren am Start, darunter zahlreiche Beteiligung 

aus dem Reiche. Ein Radballſpiel und ein Achter⸗Kunit⸗ 

reigen des Bundesmeiſters Luckenwalde vom Arbeiter⸗Rad⸗ 

und Kraftfahrer⸗Bund „Solidarität“ fand großen Beifall. 

Das Turnen an den Geräten (Reck, Barren) nud Tiſch⸗ 

ſprünge brachten hervorragende Veiſtungen, Im Hand⸗ 

balle⸗Skädteſpiel Berlin gegen Magdeburg 

gewann Magdeburg 628 (8:1). Von den wichtigſten leicht⸗ 

athletiſchen Ergebniſſen nennen wir: 

60⸗Meter⸗Lauf für Männer: Stoll, F. T. Groß⸗Berlin⸗ 

Oſtring, 7,½2 Sek., Wienecke, (ASC.]) Berlin und Naumann 

(Leipzig⸗Oſt) folaten im toten Rennen eine Handbreite 

hinter dem Sieger. 60⸗Meter⸗Lanf für Frauen: Wiutler 

(Leipzis⸗Oſt) 8,2 Sek. 10 K5U„Meter⸗Pendelſtafette für 

Männer: ASC. Berlin 1 Min. 23 Sel. Den Sprinter⸗ 

Dreikampf gewann Boigtmann (Leipzig), Vorwärts⸗Süd, 

vor Heidt (ASC., Berlinl. Im Hochſprana für Männer 

brachte es Wilde aus Magdeburg⸗Benneckenbeck mit ½8 

Meter zuͤ einer neuen, Bundesbeſtleiſtung⸗ Hochſyrung für 

Frauen: Winkler (Veipzig⸗Oſt) 1,3, Meter. 3000 Meter: 

Wagner (Eiche, Leipzig) 5 Min. 0,1 Sek. 

  

Kanadas Eishockeyſpieler unſchlagbat 

Wohl der ſtärkſte Gegner trat den kanadiſchen Eishockey, 

ſpielern auf ihrer Europatvurnee am Sonutag in Davos 

negenüber. Eine aus den beſten Spielern aus Wien, Prag 

Warſchau und Davos zuſammengeſtellte Maunſchaſt ver⸗ 

ſuchte die Siegeſerie der Toronto⸗Kanadier zu ſtoppen, aber 

die Künſiler mit Stock und Scheibe brachen den Widerſtand 

des Europateams mit Leichtigkeit und blieben auch im 

20. Kampfe auf threr Europareiſe mit 9:0 ſiegreich, Die 

einzelnen Spieldrittel ſchloſſen 40, 30, 2: 0. Insgeſamt 

haben damit die Kanadier einen Torrekord von 100: 15 auf⸗ 

geſtellt. 

Europa-⸗Mundſlug 
Der Europa⸗Rundſlug findet, wie am Sonnabend auf 

der Luſtfahrertagung in Paris beſchloſſen wurde., in der 

  

Jeit vom 20. Juni bis 7. Auguſt ſtatt. Es ſind 28 Zwiſchen⸗ 

landungen vorgeſehen. Die Strecke. führt über nugeſähr 

7500 Kilometer. Weiter wurde beſchloſſen. den Schneider⸗ 

pokalwettbewerb auszutragen und zwar an einem Tage in 

der Zeit vom 1. Juni bis 30. September 1931. Ferner joll 

für Segelfluazeuge auch ein Führerſchein, der für drei 

Grade vorgeſehen iſt, eingeführt werden. 

Wis die Arbeiterſportler planen 
Das Jahresvrogramm für 1930 

Der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund Daun⸗ 

zig hat in dieſen Tagen ſein Jahresprogramm für 1930 

herausgebracht. Es ſind, wie ja auch in den Jahren vor⸗ 

her, eine ganze Reihe von Veranſtaltungen vorgeſehen. Als 

beſonders erfreulich kaun feſtgeſtellt werden, daß es gelun⸗ 

gen iſt, wieder alle Uebungsarten und die ſic vertrekenden 

  

Funktionäre unter einen Hut zu bringen, ſo daß es wohl. 

laum möglich ſein wird, daß ſich die eine oder die andere 

Sparte mit ihren Veranſtaltungen, Konkurrenz macht. Neben 

deu ſtets wiederkehrenden Weltkämpfen und Werbeveran⸗ 

ſtaltungen beanſprucht in dieſem Jahre die 10⸗Jahres⸗ 

feier des Danziger Arbeiterkartells für Geiſtes⸗ und 

Körperkultur beſondere Aufmerkſamkeit. Die 10-Jahrfeier 

wird wohl, genaues iſt darüber noch nicht beichloſſen, im 

Juni zuſammen mit der Sonnenwendfſeier und der Straßen⸗ 

ſtafeite Zoppot—Danzia ſtattjinden. 

Reben den Veranſtaltungen werden anch wiederum 

reichlich Lehrkurſe veranſtaltet und; ſind die Lehritunden, die 

hauptſächlich dem etwas ſtaanierenden Männerturnen 

dienen ſollen, im nachſolgenden Jahresvrogramm der Voll⸗ 

ſtändigkeit halber aufgeführt. 

Fahresvroaramm für 1930: 

9. Fcbruar: Lehrturnſtunde für Männer, in Ohbra. — 

253. Rebrugx: Leichtathletiſches Hallenſvortfeit (Halle Serrengerten). 

ärz: Bedinn der Fußballtende. 
rö: Sehrturnſtunde für Männer in Schidlitz. 

Begiun der Handballferie. 
. Kreistag des 12. Kreiſes (Ort noch unbeſtimmt!. 

23. März: Unterſtufenwetturnen für Männer in. Danzia. 

13. April: Bezirks⸗ füntebfür Mäuue in Heubude. 

14. April: Lebrfurnſtunde jür Mänver in Lan⸗ Uiuübr. 

2, Aoxil: Gerätewetttampf für Männer und Frauen in Ohra 

ſe) 
Jußballiäidtepicl, Danpig. Nöniasberg, in Köniasbera. 

Lebrturnſtunde für Piänngr in Zoppöt. 

18. Anſvorlen (Reichskolonic⸗Plaü). — 

2.—0. Mai (Vfingſten):Lehrkuxius für, Turner (iht Ticgenhoſ. 

*, Anfandg. Junt: Ansfands⸗NAußballfpiel in Tanzis (Gesner⸗ Leit⸗ 
land oder Hien!. 

Mitte Juni: Kreismeiitgeſchaſtslviel der, Hondballer, 
15. Juni; Jugend⸗ und, Kinder⸗Spiel⸗ und Sportleſt (H.E,Pla 0H 

23.—20. Inni, 10.Jahrfglor des Nanziger. Arbeikerſportkartells 
mit Straßenſtofette Zoppol—Danzia und Sonnenwendfeßer. 

Ende Juni: Abendiehrgang für Handballlvieler in Tanzja. 

Anſang Juli: Bundestehrgona für Schwimmer in Danzia. 
13. Kult, Bezirkeingenbtreſſen 
3. Auauſt: Vereinszehnkampf in Schidlit. 
ih. Augnft: Beuinn der Herbſtfukballrunde. 
19. Alnguſt: Lichtoldlehik: und , 
17. Auauft: Leichtatbletik⸗ und Candhallſtädtelgmof in, Königsberg. 

24. Auguſt: Bezirksoſtenes Spörtieſt der §. „, Lanaführ. 

21.-Auguſt. L ſchtatbletiſche Vezirksmeiſterichajten in Fanzia. 
Sentember; 22⸗Jahrfeier der F. T. Famisg. ů 

September;: Bundeslehrkurſüs für Franenturnen in Tanzig. 

Seblember: Aßbivorten in, Boppot. ů 
.Oltober: Seßbſtwalhbaut in d 

5. Sklober: Herbſtpalhlauf in Oliva. 
Sktlober: Bezirksturuſvartentas 

12. Sktoher: Besirksta⸗ 
Oktober: Kompfrichterlebrpang. —. 

in Lan ünbrer: Sberſtufenwetturnen für Männer und Frauen 

2 Weßenber: Winterſonnenwendfeier. 

Außer dieſen Jabresprogrammen des Bezirts wird es ſicher noch 

eine 03 aeit⸗ von Krein Pühneuſchaniuruen der Vereine geben. 

Im Mar geſtellt it ein Bühnenſchauturnen der S. T. Tanzia 

E * i. — 

  

   

     

   

   

    

      

  

Ansfall der nordiſchen Winterſviele 

Wie die führende ichwediſche Sportzeitunga „Idrotts⸗ 

bladet“ von, leitenden Perfönlichkeiten des Komitees der 

nordiſchen Winterſpiele erfährt, iſt man in maͤßgebenden   

Kreiſen ernſthaft mit der Frage veſchäftigt, die vom 12. bis 

16. Februar augeſetzte Veranſtaltung für dieſes Jahr gänz⸗ 

lich abzuſetzen. Veranlaſſung dazu gab die ungewöhulich 

warme Wiiterung, die auch in abſehbarer Zeit keine Ver⸗ 

änderung erfahren dürfte. 
  

Genaco bleibt Weltmeifter 
Det Kampf der Flietzengewichte 

Frankie Genaro verieidigte am Sonnabend in Paris ſeinen 

Titel als Weltmeiſter im Fliegeugewicht erfolgreich gegen den 

jungen franzöſiſchen Herausforderer, Ivoune Trevidiec, den or 

im Vorlauſe des Kampfes übel zurichtete. In der 13. Runde gab 

Trevidic den für ihn ausſichtsloſen Kampi auf. Geuaro war ſtets 

überlegen, lam nur durch einen Uẽpperent in der dritten Runde 

einmaf etwas aus dem Konzept. 
  

Kogeluh ſchlügt Majuch 

Den Höhepunkt der internationalen franzöfiſchen Meiſter⸗ 

jthaften der' Berufsſpieler bildeten die am Sonntag aus⸗ 

getragenen Schlußkämpfe. Im Einzel konnte der Welt⸗ 

meiſter Karel Kozeluh ſeine große Ueberlegenheit erneut 

durch einen Sieg Über den deutſchen Meiſter Roman Naju 

mit 6:3, 63, 6:4 beweiſen. Allerdiugs machte Najuch 

ſeinem großan Geaner den Erfolg nicht zu leicht und gab 

ſich erſt nach hartnäctigem Widerſtand, geſchlagen. Zu⸗ 

ammen mit ſeinem Bruder Joſef kam Karel Kozeluh auth 

m Doppel zum Steg, wo das tſchechtſche Meiſterpaar der 

englifch⸗franzöſiſchen Kombinatlon Albertz Burke⸗Plaa mit 

macßtß 64, 6:4 den wertvollen Briſtol⸗Cup ſtreitig 

machte. 
    
   

      

Danziger Schiffsliſte 

Im Danziger Haſen werden erwartet: 

Schwed. D. „Elna“, ca. 21. 1. ſällig. leer, Pam. — 

St. D. „Faual“, 21. 1., 1 Uhr, Holtenau paſſiert, Heringe, 

Behnke & Sieg. ů ů 

Danz. D. „Hammonia“, ca. 22. J. fällig, leer, Behnke & Sieg. 

Schmed. T. „Ingertre“, 22. k, ab Reytjavtk, leer, Als. 

Lett. D. „Jauis Faulbanms“, ca. 22. 1. ab Riga, leer, Als. 

D. „Lisboa“, jällig für Bergenske. 

Schwed. D. „Nautjc“, 20. 1,, abends, ab Reval, leer, Artus. 

Dän. D. „Niels Ebbeſen“, 20. 1. ab Kopeuhagen, fällig, 

Paſſagiere, Reinhold. 
Danz. D. „Peter von Tanzia“, 21. 1. ab Apenrade, leer, 

Reinhold. 
2 

Däu. D, „J. C. Jacobſen“, 22. f., abends, fällig von Kopen⸗ 

hagen, Reinhold. 

Dt. D. „Taube“, ca. 25. 1. jällig, Güter, von Antwerpen. 2 

  

Motlage der „Wietjchuft“? 

Die Dividende ſteiat — K. E. G. verteilt 9 Prozent 

Der für den 22. Februar 1930 einzuberufenden General⸗ 

uerſammlung der Allgemeinen Elektrizitäts⸗Geſellſchaft 

Berlin wird, laut WB.⸗Handelsdienſt, eine Dividende von 

9Prozent »8 Prozent) vorgeſchlagen. 

Steigender Zuckerkonſium in Polen 

Der Zuckerverbrauch in Polen hat in den letzten Jahren 

eine anſehnliche Steigerung erfabren, obwohl der Anteil 

je Kopf der Bevölterung noch bei weitem nicht dem Niveau 

anderer Länder (darunter auch „Deutſchlauds) gleichkommt. 

Der Inlandsabſatz bezifferte ſich in der Kampagune⸗ 1928/20, 

die vom 1. Oktober 1928 bis 30. September 1929 reichte, auf“ 

404 786 To., gegenüber 341.754 To. in, der Kamnagnue 1927/28, 

322 5909 To. in der Kampagne 1926/27, 258 209 To. in der 

Kampagne 1925/26 und 253 427 To. in der Kampague 1924/25. 

„Eine künftige weitere Verſtärkung des Inlandsverbrauchs 

an Zucker würde auch davon abhängen, in welchem Umfange 

es gelingt, den Abſatz in den bſtlichen Landesteilen zu 

ſteigern. Es entfallen dort vorläufig nur etwa 5 bis 

6 Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung, während es 

z. B. in der Wojewodſchaft Warſchau bereits 20 Kilogramm, 

in der Wojewobſchaft Poſen 16, in der Wojewodſchaft Lodz 

ſaſt 14 Kilogramm ſind. Im allgemeinen iſt ein Verbrauch 

von eiwa 13 bis 11 Kilogrammt je Kopf der Bevölkerung 

feſtzuſtellen. — 

Der Anteil des polniſchen Staates an dem Reinaswiun 

der Bank Polſti. Aus dem Reingewinn der Bank⸗ Polfki 

für 192) ſollen gemäß dem dieſer Tagsꝛ gefaßten Beſchluß 

des Aufſichtsrates 23 Millionen. Zloty dem Staatsfiskus 

zufallen. 20 Millionen Zloty werden, wie bereits gemeldet, 

  

  

  

  

Stettin geht nuch Beolin 

Der Aunſchluß beſchloſfen / Auch Schneidemühl will abwandern 

Der eilgens zu dem Zwect, die, Anſchlußverhandlungen 

des Berliner Fußballverbandes mit dem Kreiſe Pommern 

des Balllſchen Sportverbaudes zum Abſthluß zu bringen, 

einbernſene außerordentliche Berbandstasa des VSB. war 
mit 107 Vereinsvertretern recht gut beſucht. Rach einem 

kurzen Reſerat der Vertreter beider Verbäude wurde der 
Anſchluß einſtimmig beſchtoſſen. Der Bezirt Schneidemthl, 
der gleichjalls vertreten war, gab die Erkläruna ab, ſich 
gleich Stettin beim Baltenverband um deſſen Einverſtändnis 
zum Uebertritt zum VBB. zu bemühen. Schon jetzt er⸗ 
klärte der VBB., der Aufnahme Schneidemühla zuſtimmen 

zu wollen, Die Entſcheidung für den endgültigen Anſchlas 
Pommerus an den VBrB. liegt nunmehr beim Deutſchen 
Kußballbund. Im Anſchluß au die grundſäßliche Zu⸗ 
ſtimmung wurden ſogleich die wichtiaſten, organſſatorſſchen 
Fragen erledigt. Die Verbandsliga ſpielt in drei Abtei⸗ 

lungen zu le zehn Vereinen, zwei davon in Berlin und 

eine in Pommern. Die drei Abteilungsſieger und der Ge⸗ 

winner des Verbandspokals ermitteln in einer Doppel⸗ 

runde den Verbandsmeiſter und den zweiten Teilnehmer 

an den DFB.Spielen. 
  

Japan zum drittenmal geſchlagen 
In München 10 

Die japantſche Eishockeymannſchaft gab nach ioſer beiden 
Niederlagen in VBerlin am Sountag auf dem Eibſee gegen 

den Müuchener Eislauſverein ein Gaſtſpiel und wurde nur 

kunapp 110 geſchlagen. 

  

oe⸗Meter⸗Skiſprung in der Hohen Tatra 

Im Rahmen der Meiſterſchaftskämpſe in der⸗ Hohen 

Tafra wurde am Montag ein Siiſchauforingen veranſtaltet, 

bei dem ſich erneut der Norweger Rund mit zwei Sprün⸗ 

gen von 62 und 55 Meter (geſtürzt) als ber Beſte erwies. 

Der zweitplacierte Skoda⸗Prag bewies auſs neue ſeine gute 

Veranlagung mit Sprüngen von 55 und 5l Meter [geſtürzt). 

Leichtathleten in der Halle 
Ein Bild vom Hallenſportſeſt der 

bundestreuen Arbeiterſportler im 

Berliuer Sportpalaſt. Es nahmen 

rund lauh Arbeiterſportler aus 

Berlin und 300 Gäſte aus dem Reich 

an den Kämpfen teil. — Der Auf⸗ 

marſch der Teilnehmer in dem rie⸗ 

ſiegen Rund des Berliner Sport⸗ 

palaſtes. 
   

als 2prozentige Dividende auf die erſte Aktienemiſſion aus⸗ 

geſchüttet (die zweite Emiſſion im Nominalbetrage von 

50 Millionen Zloty beſindet ſich vekanntlich in den Händen 

der Regiernng). Die erwartete Herabſetzung des Diskont⸗ 

ſatzes der Bank Polſki iſt in der letzten Aufſichts ratsſitzung 

nicht erfolgt. Voransſichtlich wird darüber⸗ in der nüchſten 

Sitzung Beſchluß, gefaßt werden, die am 12, Februar ſtatt⸗ 

findet, 
Erhöhung der deuiſch⸗volniſchen Verbandstariſfe. In 

Auswirkung der polniſchen Eiſenbahn⸗Tartifreform werden 

die Sätze des deutſch⸗polniſchen Verbandstarifs vorausſicht⸗ 

lich ab 1. April 1530 für Futtermittel, Getreide und Schrott 

erhöht werden, da die polniſche Eiſenbahn die Vexbandstartiſe 

mit dem Auskand generell zum 1. Jaunar d. J. geblündigt 

hat, um die erhöhten polniſchen Frachtſcktze in die Verbands⸗ 

tarife aufzunehmen. 

  

Berliner Gelreidebörſe vom 20. Fannar 

Es wurden nottiert: Weizen 245—248, Roggen 168—155, 

Braugerſte 178—1902, Futter⸗ und Induſtriegerſte 160—168, 

Hafer 133—141, loev Mais Berlin —, Weizenmehl 20,75 bis 

35,25, Roggenmehl 22.00—-25,00,, Weizenileie 10,00—10,50, 

Roggenkleie 8,50—0,0 Reichsmart ab, märkiſchen Stationen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen: März 

2031—261 Brief [Vortag 265), Mai 2762—274% Briof 1277); 

Roggen: März 175,—173% (1767%), Mai 186„—18475 

188½%); Hafer: März 151—15054 (1514), Mai 161rlus Brief 

(160). 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe 

20. Januar 18. Januar 

Geld Stief Geld Srief 

    

Es wurden in Danziger Bulden 

notiert für 
  

  

Banknoten 

100 Reichsmark. 
122.696 123.004 

    100 Gloiifhßh ·n· 57.62 57,77 57.63 57.77 

Wamerikan. Dollar 
— — — 

check LVondon : 25,02½ 25.02½1 25 02½25 0½ 

Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 122,85—122.95. Dyllar⸗ 

noten 5,12—-5,13. 

Danziger Produktenbörſe vom 20. Januar 1930 
        

      

  

  

; 
mdelspreiſe 

Grohhandelspreiſe 
ů 

Wasgenfrel Aann ver 100 Hiilo waggonfrei Danzia ver 100 Kiis 

Weizen, 130 Pfid. 22.00—22,25 Hafer, tranſtto — 

„126 „ — Erbſen, kleine — 

„ bezogen — ů „ rüne — 

Roggen, Inland 12,80—13.00 „ groöße — 

„ tranſito ⸗ 11.50 „ Diktoria — 

Gerſte, Inland ⸗ 15,00—15,50Roggenkleie 
10 50½ 

„ tranſiios 13.50—15,50Weizenhkleie 12 5⁰ 

Futtergerſte, Jul. 12,.50—13,00 [[ Blaumohn — 

„ trranſito 11.50—12.25 Wicken — 

Haler, Inland — Ackerbohnen — 

 



    

AGubeiler⸗Waſſerrettungsdlenſtauch in Danzig 
Die Arbeiterſamaritet vor neuen Aufgaben 

Der Arbeiter⸗Samariter⸗Bund, Kolonne Danzih, hiri: 

ah Sonntag, dem 12. Jannar 1930, im Lokale Friedrichshain, 

Danzin⸗Schidlib, ſelne Jahresgeneralverſammlung, ab, Tie Ver⸗ 

ſamſtlung war gut beſucht. Ans dem Geſchültsbehicht des J. Vor⸗ 

übenden, Gen. Krien, war zu, erſehen, haß die Kolonne Daugin 

Wnſbhn aber ſicher, vorwärtsſchreitet. Der Kaſſenbericht deiſſte, 

daß die finanziellen Verhätluiſſe der Kolonne feordnet jind. 

der Gen. Zumkopili als techniicher Leiter, ſührte in jeinem 

lochkiſchen Bericht aus, daß au die Kolonne erhöhte Anforderungen 

im verſtoſfenen Geſchäſtsjnhi geſtellt worden ſiud, Einzelne Or⸗ 

ganijationen ſind dazu übergegangen, bei ihren Uebunfenbenden 

eine dalernde Samariterwache auzufnrdern Die Unfallſiatiſtit gab 

cin lares Vild darüber, in wie vlelen Fällen die Samnariter Ge⸗ 

lcgenheit halten, ihren in törperlichen Nötou geratenen Mitmonichen 

Guu helfen. UAuch die Behörden ſtelljen Anforderungen zur Stel, 

kunß vol Samaritern bei Neranſtaltunnen (Johannisfeſt uſw.). Iin 

kommenden Sommer plaut der Samaritorbund eine 

ſtändige Rettungswache in den Seebüdern 

einzujühren. Zu dieſem Zwecke iſt von der Kolonne ein Rel⸗ 

tn ufsbo0: angoſchaſit worden. ů ů ů 

Ein großer Nachteil für den Samariterbmnd iſt, daß, er über 

teine eigenen, geeigneten Räume für leine Tütigteit (Lehrlurjus) 

verſüpt, Hoffentlich haben die hierfür in Frage kommenden be⸗ 

höpdtchen ESlellen ein Einſehen, um dieſem Urbel abzuhelſen. 

Die darauf ſolgenden Neuwahlen ergaben. folgendes 

I. Vorſ.: Geliniti; l. Kaſſierer: Meyer: techniſcher Leiter::“ 

fawſti; Schriftfüthrerin: Johanna Rojlt; Malerialverwalter: Trews; 

Beiſißer: SheſtehWaun, Crich Vangfeldt, Willi Lehmann; Revi b 

Panmvib, Veſtel. 
ů 

Der Bund ſeierte am Sonnabend, dem 18. Januar 19330, in 

demſelben Lokale ſein ſechsjährigrs St, flungsfoſt., Der, etſte Vor⸗ 

ſihende begrüßte die e leunen Gäſte und Mitglieder, insbo⸗ 

jondere den Volistagspräſidenten. Gen. Spill. Der Kolonnen⸗ 

orzt, Dr, mod Fritz Ciſen, jührte in ſeiner Feſtaniprache den 

Werdcgang, Zweck und Ziele des Samuriterbundes den, Erſchienenen 

eindringlſch vor Augen. Die Freie Turnerſchaft Danzig zeigte 

zanſtvolle llebungen am Barren und in der Badengymnaſtjk. Ein 

ürtiges Thoaterſiüct fand wichen Beiſall. 

Der Sgiſßverlehr in Hauzitger Haſen 
Unaaua. Am 20, Aanngr:. Lett. T. „Lettuntla, (162) von 

Lellingbihe, lecr, ſür. Beunte &. Marinekohlenlager; ſchwed. 

„Ilſe“ Jes8O von Oslarsbamn. l Veracuske, Danzig: griech⸗ 

S. „Mimllids“ (2204) vou, Emden. lerr Für Valt. Transbort⸗(5f.. 

Rehhi ügghe D. Hant 5 Wapeufch,“ Die Saur ba- Süen, 165 

ehnie & Sieg., Ballaſtkrua- deutſch. S. „Kurt Harwia me, 
0 von, Obeuſe, lerr für Pam. Wöeſtervlaßte: deulſch,„D. „Ehri, 

   

  

    

         
  

    

  

  

     
      

lan“ (573) von Kotterdam mit Kollen, für Jaingen, Aiittorſawand: 
an. L. „Hofland“ (5/)) von Korsör, legr für Kla, Nitforlawand; 

pon kotenburg., leer Käür oln.⸗ 

ů 0 Jů U Nunh⸗ Aahben 

Lerr, fürx Vergens tte; däu, 2ů „Noab“ (S5/, von 

Kefle, leer für Ganswindt. Marinckohienlageß; deutſch., P. (,Meck⸗ 
lenburg“, (67%0D von ſrederilitad, lery (fi Danz, Schi ⸗Kphtor. 

Strohdeich: deutſch.M. „DTelphin 3“ (50 von Narhus mit, Alt⸗ 
eiſen für Bergeuäte. Holyi, norw, D. „Srinn“ aug von, Aren; 
dal. leer für Kergenske, Freibezirk:Ichwed. T. „Trellehorgeel 
von Sfodhol m. leer für, Rehnke & Sieg, Pommerenedorf; bonl. 
Oduffend“ (ſüü von Amſterdam mit Wülern, flier Prome. alt. 

„Rofcidun“ 1403/, von, Heiſinaſors mit Güite, 
für Bornhold. Faſenfanal: ſchwed, F. „ISulviad 863) Mon. Gote 
burg, leer ür Behuke k Sirg Lajenkauaſt, anz. V. ., D. Stedle. 
San von Grrat Narmonth mit, Heringen fülr Meinhold, Hgſenkanal: 

anz. D. „Oberdräſident Belbrück“ leer für Reinbold, Legan. 

Am 21. Januar: Deutſch. D.„Schwalbe“ mit Gittern für Prowe, 
Dyjenkanal: 

— 

usga ua. Am 3u, Januar: Fett. D. 
Nerü nit Kohlen für. Rolu.⸗Skand., Kniſerhe 
Tiecß“ (204), nach Stettin ümſt, Weisen für, 
ſchweß, S. Nerfil, ( nach, Landskrona, mit Kohlen fün 
& Sſeg. Meichſelmünder Becken: deuiſche, A. . Hreit“ 

mit Gütern für, MWolff., Weichſel b 
nach ieimel mit shrchlen ſür: Voln. 

  

ichued. S. „Gertrnd Brott, tn 
Skand, Kaſferhaſ Wel D.      

    
    
    

  

  

        

      

becken: fiun. D. 

  

  

  

vaimune“ (198), unch 
Jentſch, T.. Erſlu 

Neſubold, Daouzig: 
Behinte 

13³½0 
D. 

    

   
     

   
   

      

    

   

  

   
    

    
      

b ab- (aſßst nach, Wienſtad mit Kohlen, für Pirtz, 
Freibezirk: . Airsi nach London mit Hols für 
Vergeusle, Strohdeich, w. D. Laupvin“ Mihh nach Aaleſund: 

  leer für⸗ hrHoleng Kaiſerbgien: dentiſcͤ. . S. „Magdeieng Reilh“ 
113057 nach Hoktenäu, mit Kphten für Meinhold. Weſchfelinünder 

VBecten: deutſch. D. „Kurland“, 1262) nach Aurbus imit Getreihe ſür 
lönnswindt, Hafenkanal: deutſch, D. .-Alicc“ (17%½ Vach, Landsz 
brona mit Getreide für Rrome, üaſür Wöol deulſch. B. „Perfeus“ 

3320 Rotterdam mit laftern jür Wolſfl. Hafenkaugl: ſchwod. 
Elſie“ (8Szüh nach Kriflianſand mit Köblen für Bersensle, 

ſeichlelmünder Becken. 
        
   

„üüber „Der Deutſche Arbeiter-⸗Sängerbund ein Kulturſaktor“, 

Vecken:, ſchwed. T. „Reair“ (75u) nach Mfad mil Kol len kür am, 

Weſchſelmünder Becken. 
  

Brennende Lampe als Wurfgeſchofz 

Er wollte Weld zu Schnays 

(„enern abend, gegen 9 Uhr, wurde das Uleberfalltom⸗ 

manoob nach rel'aaſfe 62 gernien, wo der Kutſcher Witlßz 

Dettlaff, dort wohnhaft, in die wohnung des Schurlecrs 

Schröder geganßen war und die Cheſrau bebrohte, und miß⸗ 

handelte. Tettlaff batte von, der Frau einen Gulden für 

Alkohol veriangt und da dieſe ihm das Geld verweigerte, 

weil er alech ichon ieicht augetrunken war, ergriſf er ein⸗ 

breunende Pelroleunnuampe, um ſie nach der Wran zu 

merfen. Als bleie flüchtete, ließ er davon ab. zerſchlug aber 

eine Milchſlaſche, wodurch er die in den Betten liegenden 

Kinder gefährdete und eine Glasſcheibe der Zimmertu: arng 

ebenfallk in Trümmer, 
Nach Angabe des Sch. hat, Dettlaff auch gedroht das 

Hans anzuſtecken. D. neigt in der Trunlenheit zu ſVe⸗ 

walttätlalelten. Er iit nervenkrank und erſt aus der Heil⸗ 

anſtalt eutlaſſen, „eu ſeinem eigenen Schuß wurde D. ins 

poligeigeſänanis K„Lelieſert. 

   

Arbeiterge ſang itm Tiegenhof 

Eine gelungene Werbeveranſtaltung 

Im ſeſtlich mit Emblemen des Arbeiler-Sängerbundes ge⸗ 

jchmückten Saale des „Deutſchen Hauſes“ veranſtaltete die 

im Jull v. J. gegründete „Freie SängerueLreinigung“ 

Tiegenhof einen Werbeabend. Mit einigen Vollsliedern, 

vorgetragen vom Gemiſchten Chor, und einer Vegrüßungs⸗ 

anſprache des Vorſitzenden, Geu. Franz Flint, wurde die 

Verauſtaltung ſtimmungsvoll eingeleitet. Gauvorſitzender 

Gen. Konopabli⸗Zoppot übermittelte Grüſe des Gauvor⸗ 

ſtandes und der Gauvereine und hbielt hierauf einen Vortrag 

  

Für die Sozialdemokratiſche Partei, rtsverein Tiegenhyf, 

überbrachte Abg. Kruppke Grüße und (Glücwünſche. 

Was die aus ih Sängern und Sängerinnen beſtehende 

Vereinigung bei ihrem erſten öffentlichen Auſtreten leiſtete, 

verdient volle Auerkennung. Chorleiter iſt Gen. Audreas 

Rhode. Die Vortragsfolge enthielt Männer⸗, gemiſchte 

Chöre und Quartettgefänge. Von letzteren ſollte man einſt⸗ 

weilen noch Abſtand nehmen. Ganz beſonders gut gelangen 

die gemiſchten Ehöre. Der am Sthluß von den zahlreichen 

Zuhörern geſpendete Beifall ſür Sänger und Dirigent war 

ſlark und herzlich. Mit dem Erfolg dieſer, erſten Veran⸗ 

ſtaltung kann die „Freie Sängervereinigung“ Tiegenhof voll 

zufrieden ſein. Sicherlich werden noch recht viele Freunde 

des Arbeitergeſanges dem Verein als Mitglied beitreten. 

Pflanzenteben am heimiſchen Strande. Im Deutſchen 
Heimalbnude ſpricht am kommenden Donnerstag Profeffor 

Dr. Wangerin über das „Pflanzenleben am helmiſchen 

Straude“. Der Vortrag, der mit der Vorführung von 

Lichtbildern verbunden iſt, findet im Saal der Naturſor⸗ 
ſchenden Geſellſchaft ſtatt. Alle näberen Einzelheiten über 
dieſe Veranſtaltung ſind aus dem Inſerat im hentigen An⸗ 
zeigenteil zu erſehen. 

  

  

Danziger Standesamt vom 290. Jannar 1930 
Sterbeſäle: Studienrat und Architekt, Dr. Ing. 

Alfred Schmidt, 44 J. — Ehefran Pauline Burezul geb. 
Schramke, 6) J. — Ledige Aline Gillmann, ohne Beruf, 

b J. — Reutnerin Hulda Hoffmann geb. Paſtewiki verw. 

Mallon, 70 J. — Schriftſetzer Hermann Tarrach. 63 J. — 
Tocbter, des,Lriegsbeſchädigten Willy Voigdt, 6 J. — Ehe⸗ 

frau Lüeſa Vorzyſkowili geb. Borucka, 25 J. — Arbeiter 
Paul Lies, 58 J. — Sohn des Zimmerers Adolf Tobihn, 

  

  

10 Tage. — Gartenarbeiter Anguſt Boedrich, 53 J. — 

Sozialreniner Karl Kramer, 69 J. — Schülerin Ilſe 

Zelcwſli, 7 J. — Sozialrentunerin Jobanna Kortg Mar⸗ 
komſki, Wirwe., 7) J. — Friſenr Felix Szymanſti J.— 
Chefran Hlementine Rofnerſki geb. 6Gdanitz, 62 J. 

Pfarrer 1. R. Jollannes Hevelke. 75 J. — Sozialreutnerin 

Gertrude Schulz⸗Völker, ledig, 57 J. — Holzmeiſter Friedrich 
Lulkowſki. 74 J. — Invalide Georg Grau, 74 J. — Sohn     Am 21. Januar: Deulſch. D. „Kalharina Dorothea Friben., 

12196) nach Murmanft init Köblen kür Bergenske, Weichſelmünder 

    

SUD.. Obro. Mittwoch, den 

  

„Dic, Frau, und d 
aen.“ Z. Wahl der 

  

GCiſeubeloutreppen jowie Eiienbeton⸗ 
ů konſtenktion ů 

des öſtlichen Fahrituhltusmes für den Er. 
crnngasbau der „Innelen Abteilung, 

tädt. Krankenhaules ſollen öfſentlich 
cen werden. Augebotsformulare 

ädt. Rathaus. Zimmer 17 2 
Städtiſches Sochbauami anzia. Miltwoch. „deu. 

ubrnds aue libr: Muftk⸗ 
abend. Minſikinſtrumente 
bücher ſind mitzubringen. 

SW D. Trnienan. Mittwoch. 
nuar 1030. abends ‚. lIbr: 

  

aller Geuolffnueu. 
Die Frauen 

    

  

    

  

U 

      

   

  

    

  

be ühr We Mondsſignng 
abends 7. Vorſtan ung] des 2 . 2 

Parleibürn. Vorſtädt. Graben 44, vt. wie Pauneies und Gönner 
„ Beürk. vangjahr. Dienstag, den ünd 

  

Janiar: abendé 7ie Ubr, Frunsboßer Wes, für die Kinder: 
Vorft Pürro. Nyrſtädt. raben, 41. Luſtige Geichichten 

U. „Kajper als Nachtwäch⸗ 
ker“ nud „Kaſver hält Syrechjtunde ab.“ 
zille Linber von Lanafnbr ſind bicrzu 

     

  

karten getten als Ausweis. 

Erwachſene 30 Pf. 
Nute üalkengaruppe .Auguft Bebel.. Dau⸗ 

zig. Dlenstag. den 21. Jau.: Vurtrag: 
„weck nnd Ziel der ſoz. Arbeiter⸗ 
ingend.“ Es jvricht der Ingendgen. 
l. Raggenbuck. Wir vesinnen pünktlich 
19 Uhr! 

Arbeituebwerverb 
legen. Am 
Aii, fi 

zin und Umgegend. 
Donnerskag, de i. 

  

    

  

Der Auffichtsrat. Rei 

d der Friſeure. Kol⸗ . 
stag, dem 21, Januar. 

er Generalveriammlung 

  

      

    

2. Uhr. im 

   
aller Kollegen erwünicht⸗ Leichner. 

Sos. Arbeiteringend 
Len 21. Jannar 1930. abendé 7 Nhr, im 

derabend. Muſikinſtrumente nud Lieder⸗ Dins. Tagesordbnung. 1. 
    bächer mitbringen. ů Ka⸗ 'ericht. tersb. Lanof, 

23 D. Besirk Llivs. Rittwoch. den 22. 31 en unbehmetn; Alle WMieglieder ů Kos Siall, Harten bbupnsgafe 
Janngr 1930. für bnn Linpe Uhr, im müiſen unbebina, zu dieſer wirtigen ſuch: mit Väumen und varterre. 

inder⸗ Waͤldhauschen für die Gaiper⸗- Ver'iammlung erſcheinen. 
Voxitellung. Luſtige Geichichten werden 

Kaſper bält Sprechſtunde ab“. Alle 

DEEE i aden. Ei ütt⸗ Ki 
70 Vf. Erwacdleue 90 S. 

SEWD. 1. Beei Mitiwoch. den 
nünat abend⸗ 72 
im PFarteibüro Vorſt. Graben 44. part. 1Rü dem 24— 

S D., 10. Besirk, Aveivab. Mittwoch, den A 
22., Jannar 1930. abends g's Uür. im 
Sokak Böhrendt, Kneivab Mr. 9: 
Jabres⸗Bauptveriammlung. Tagcsord⸗ 
nung: I. Vortrag. 2. Abrechnung vom 
. Suartal, 1929. 3,. Nenwahl des B. 
Jirksvorftandes, 4. Beszirksangei 
ſem müiiſe n on tee. anse⸗ And E. 31. ů ů 

ů Veriammluna erſdeineß e 

  

Za⸗ ter als Ausweis. 

  

  

  

legen müffen erſcheinen. 
SVSD., Gesirt 

    
    

  

   

  

Vortrag   
  

193% abends 7 lihr. in der 
: Frauen⸗-Verſammlung. Tages⸗ 

1. Vortrag der Aba. Genefün 

Müſſhon. Dic Wichtigkeit der Tagesord⸗Sgs 
nung verlanat das vollzäplige Ericheinen 

Soz. Arbeileringend — Aeltexenaruvoye — 

Verfammlung. Tanescxdnung: Vortrag 

b u reundlichi eingeladen. 
„ nachmittaas Uhr, beiſ S D., 9. Besirk. Donnerstag. den 22. 

tionarützung. Tagedorduung wird dort mi 
bekanntgepeben. Bic arünen Funkrionär⸗eder efefreß, vom Dunge Krau 

. m. b. H. Am 
Jannar 1930. 

Soz. Arbeiteringend Keufahrwaſſer, Am 
Wülpr. im 3 dem 22. Jannar. 

üngendbeim. Saſrer Stroße: 
. ene Lichtbildervortraaj: Die Sozialiſiiſch 2. chfran irei. Täal, 1.5—2 G. 
ile 117sitatt. Erſcheinen] Jugendinternativnale. Kei: bDelmu kann efier 

Henbnke. Dienstag. SüSSti Kcnnur- 1886 93 5917 Jacitag. 
den 21, E2 . 3 5 ů i 
Heim. Schule Heubuße: Muſik⸗ und Lie⸗ Spfal Dlertens: Muͤcliedsr.Ber famm: 

2 Vorfandewahf, 36 Ve⸗ Verkünferin 

E — 3 Der Beszirtsvorſtand. 
erzäßli. „-Kaſper als Rachtwächter“ und SpD., 3. Besirk, Langfuhr, Freitag, den 

. Zaunar, aßends 7, IUhr, bei Krefin. 
Sriunshboſer Weg 38. Funktionärfisnna. Ehrt. 
Tagcsordnung wird dort belanntgegcben. V 
Die grünen Funktionärkarten gellen wei⸗ 

Ubrz Funrtivnzrüitzung SM. Hranche der Elektriker. Am Frei⸗] tofori aeſuct 
dem 24. Januar 1080, ubends 

r im Sagle des Gewexkichaftshauſes 
BSrenchenverjammluna. Tagesv-dunna⸗ 
Vortrag. Neuwabl der Brauchenleitung. 
Wabl der Vertranenslente. Alle Kol⸗ 

Oliva, Freilag. ben 
Denuar 1930. abends 7 Ubr. im Lofal; 

Mufffäitithr Seirbierüngen — a. ö. EXürüd. 

des Melkers Johannes Paunwitz, faſt 4 Monate. 

     Januar] dKsttattynen —. Gemütliches Beihammen. 
Sporiballe fain, Alle Männer ubd Rriauen der 

werktätinen Bevölkerung ſind bierzu 
ireundiicht cingeladen. — Jundes, Mit⸗ 
g'ied vringe Krennde und Belaante mit 

Der Bedir/Lvorſtand. 
t. Bezirk, Kechtſiadt. Mittwoch. den 
unneor 1ö30. abends Lin Ubr. im 

Veſellſchaitsbanſe. Heil.⸗Geiſt.Gafſe. Ju= 
Jahres⸗Miiglisderverſamminng. Tages⸗ 
Urdhung: 1. Jahresbericht. Keſ.: 

    Habe e ne 

ie, politiſchen 
Frauenfom 

     
     

tommiſſion. 

  

     22. Januar Schlage. Kaſſenbericht.. Keße: Gen. 
und Wleder. Cvenen. 3. Vorſtandswabl. 1. Wezirks⸗ 
und Lieder⸗ angelegenhelten. Ta wichtiße Wahlen 

und Entſcheidungen im Bezirk vorgeuom⸗ —* 
men werden müſſeu, iſt das Erſcheinen — 

deu 22. LKa⸗ Veſſentliche guüler Mitglieder dringend erforderlich. 
Mitaliedsbuch iſt ais Ausweis mitzu⸗ 
bringen. Der Bezirksvorſtand. 

Autebuslinie 

Danngu—Lapoior—Poldkruo—Oeheigs—-Räkthaus 
n. ersine- Ab Mittwoen, den 22. Jan,, 18.0 Uhr iehs pill, W rſeit. 

Ablahrt Danzig, Heumarkt 2. 

  

Auus clom clauſschen Gelen 
ü Wen gehört der Elbinger Münztenſunbꝰ 

Er foll die Beute eines Mörders ſein 

In der wiffenſchaſtlichen. Sitzung der Etbenner Alter⸗ 

tümvaeſellſchaft wurde eine intereſſante Mitteiiung gemacht. 

Im Jahre 1832 ſoll in Elbing in der Hinterſtraße (ietzt 

Wilhelmſtraße) ein Herr Gobiſch ermordet worden ſein. Die 

Zeitungen aus dieſem Jahre wiſſen noch darüber zu be⸗ 

richteu. Der Mörder ſollte, nach der Ueberlieferung, in 
unmittelbarer Nähe der Hinterürane (Wilhetmſtraße) ge⸗ 

wohnt haben. Dieſer à Gobtiich ſollte wie mar ſich 
damals erzählte, eine groß Müngenjammlung gehubt 

haben, die nach ſeiner Ermordung ipurios verſchwunden 

ſel. Man nimmt an, daß die Täter den Schatz aui dem 

Kloſterhof vergraben haben, Weitere Crmittlungen wer, 

den angeſtellt. Der Geldichatz ſoll vorläufig bei einer Bank 

depeuiert werden, bis die Beſitzfrage völlig geklärt iſt. Dann 

erſt foll die wiſſenſchaſtliche Unteriuchung itattfinden. Der 

matcrielle wert des Münzenfundes ſei ſachverſtündig auf 

Bh0h Mart geſchätzt worden. 

Ein Fiſchorboot gekentert 
Drei Tote 

Ein Fiſchcrboot, das am Sonnabend mit vier Infallen. 

die in der Näle von RPolangen wohnen, in See genangen 

war, lenterte bei der Rückkehr in der hochgehenden See. Von 
den vier Inſaſſen ſind drei ertrunken. 

  

    

  

  

  

Weichenwücter vom Zuge getötet ö 

Min Miontan gegen 9 Uhr morgens, wurde auf Bahnbse! 

Vergfriede bei Oſterode der Weichenwärter Friedrich Moſe⸗ 
lowfti vom Zuge erfaßt und ſofort getötet. Moſelowiki, 
der infolge einer Kriegsverletzung öfter an Schwindel⸗ 
aufällen liit, war krank und wollte ſich mit dieſem Zuge zum 

Arzl nach Oſterode begeben. Anſcheknend wurde er⸗ gerade 

von einem Schwindelanſall befallen und fiel unter den noch 

ſahrenden Zug. Er hinterläßt ſeine Frau und 4 Kinder. 

—'——k—-„—ẽ ———————— 

Aris der SęschιHÿ:łteπEαlr 

Die Konzentration im Danziger Verſicherungsgewerbe 
Am keuligen Anzeigentell beſiudel ſich eine, Betanntmachuns 

der Danziaer Keuerſozletät, die beſtätijgt, daß die ſchon in der Don⸗ 
96 r., Tugespreſſe angekündigtr, lich der. ieO, der bedeullaniſten 
Merſicheritnasnnternehmungen, ämlich der „Die Hanzia“, Verl.-A.eiG., 
mit der gus der Tansiaer Jenselaſſe bervoranaangenen Danzige/ 
Fenerfozictät unnmehr gur, Tatlache, geworheu. Der, Verſchmet⸗ 
Fcnenngeanin lit armäß 8 11 des (Geletzen über die privateh Ver⸗ 
ichrrunas nehmungen vom 12. Mai, 11l uuterm 10½ Jannar 

Ihun vom unt der Freien Stadt Tanzig Sarehgeig! wurden. Ta⸗ 
mit iſt mit Mirfung ab, 1. Jannar 1930 bas gejamte Lermögen 
und der, neſamte Verüchernngsbeſtand auf die, Danziger. Fenerz 
ſolietät, übergrggngen. Die ſämtlichen, biaber bef pex .Lie Ponſia, 
abgeichlolfenen Feuere und Einhruchsdiebſtahl⸗Verſicherungen Lallfen 
lumit unter, den Eisberigen Bedingungen pei der Tanziser Zeher, 
jozictät weiter. Eiue Unterorrchung des Kerſſcherungsichubes üxlit 
nicht ein: eih, Recht zur Kündiaung der Verſichernnasverträat, lieat 
nicht por. Die, Dangſaer ſeuerſoßletht iſt eine Kürverſchat des 
öſientlichen Rechts, und arbört dem Verbande öffentlicher Jeuer⸗ 
verliche rungeanſtalten an; 

uf Norſchlag des Nerwoltungsrates, ind vom. „Senat der 
Frrien Stadt pbamſt Direktor Wabelick⸗Schneidrmübl, uẽnd das 
blöllerige“ Vorßtandamfſtalied, der, „Tie Danzig, Perf.⸗A.-§., Vür⸗ 
germekiter v. T. Twiſtel als Norliand der Tanslaer Feuerſozietat 
beſtellt worden. ‚ů 

Die nun der frütheren Beſtyxeußiſchen Feuerſozictät hervorgc⸗ 
auncnen, ſelnerzeit zut ie Tunzia“ über, etretenen Beoamten 
ind ſämtlich von der Danziaer Jeuerſozietät übernommen worden, 
obeuſo bleiben, alle örtlich, Behrkafommſiare, (der .„Die Danzia“ 
Voerſ.⸗A.-. und der rüheren Tanziger Feuerkaſſe als die Ver⸗ 
roaucnsmänver der Verfichernnasnehmer unverändert in ihrer 
Tätigkeit. 
Wenn durch dieſe Iuſion auch ein, wichtige privatwirtlchaft, 

liches Unternehmer zu exiſtleren aufachört bat, ſo, wird man doch 
die damit alelchseitig eingetxetene à und Nerbeſſerung der 

  

   
  

    

     

  

  

  

offentlichen Verſicherungoweſens im Frxeiſtaat aukerordentlich be⸗ 
grüäßen können. Ga ſiegl im Intereſſe unſeres kſeinen Staate 
der Tanziger Fenerſozielät Nertrauen entaegen zu bringen.damit 
ſie dir ihr nach der Satung vurgeeichnete Aufaabe der Rördernng 
gemeinnütßiger,Ventrebungen erfüilen kann, 
Auch der Landdund begrüßt die Verſchmelzung, au deren, Zu 
ſtandekommenver nach Kräftcu, mitgearbeitet bat, weil er dadurch 
eine Mationalifierung des läudlichen Verſicherungswefens unter 
möglichſter Beteiliaung des Verſicherunaoͤſchutzes erbofft. 

Verschiedenes 
.Nevaraturwerkitalt 
jün Pfeiſen. Stöcke 
und Schirme 
Mostsmannsgaſſe 2. 
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    HDumsiger MaairücftHemn 

Morual und Sogzl Sfitz 
Natſchläge an jnnge Mädchen — „Der gekrümmie Affe 

auf dem Hinterbock des Ratterkaſtens“ 

Ein Mädchen auf dem Soziusſis eines Motorradfahrers 
zit eine jſo allgemein bekannte Erſcheinung, daz man ſich 
laum danach umdreht, oder höchſtens, wenn die Erſcheinung 
ihre beſonderen Retze hat. Daß es aber noch Leute gibt, 
die ſich ihre beſonderen Gedanken darüber machen, die den 
Soziusfitz im allgemeinen und das darauf ſitzende Mädchen 
im beſonderen „in de Ritz ſchorren“ laſſen möchten, beweiſt 
ein Artikel, der in einem katholiſchen Kirchenanzeiger in 
Deutſchland les könnte aber auch in Danzig fein) erſchienen 
iſt. Dec Herr Pjarrer ſchreibtGu. a. ſolgendes: 

„Nür auf eine Art dieſer Führung (der jungen Mädchen) 
ſei heute aufmerkſam gemacht. Man ſieht ſie heutzutage ſo 
oft. Das Mädchen auf dem Soziusſitz des Motorrades. 
Da hängt es in häßlicher Form wie ein verkümmerter 
Afſe auf dem Hinterbock des Ratterkaſtens, ieden Augen⸗ 
blick in Geſohr. heruntergeſchleudert zu werden. Das wäre 
nielleicht nicht einmal das größte Uebel. Auf ein anderes 
machen erſahreue Aerzte aufmerkſam. Durch die rakternde 
Bewegung wird das ſinnliche Geſühl des Mädchens gewalt⸗ 
ſam aufgepeitſcht. In der Stille eines entfernten länd⸗ 
lichen Gaſthauſes kann dieſes Gefühl durch 
den Alkohvigenuß auſs äußerſte geſteigert werden. Man 
uulernimmt nach det Bewirtung einen gemeinſamen kleinen 
Sbaziérganag in den naheliegenden Wald, und das Uunglück 
iſt raſch und ſicher geſchehen, wenn die Dame etwa noch 
ſuvptel ſittliches Gefühlngerettet hat, das 
Unglück als Unalück zu empfinden., 

Wicviel Jugendgalück zerbricht elendiglich auß dem 
Soziusſitz Wieyſel Eheglück geht bei ſolch mutwtlligem 
Milfahrenlaſſen in Scherben. Es gaibt Motorrad⸗ 
fahrerehefrauen, die bei tedem vorbeifahrenden 
Molurrad von ſchmerzlichſtem Herzweh erfaßt werden, weil 
ſic« au das Elend denken. das ihres Mannes Ma⸗ 
Ichine Uberihre Familie gebracht hat!“ 

Ha, ja, die Technik. Kein gutes Schräubchen iſt daran. 
Weöhalb giöt es Motorräder? Um den Verkehr in doppelter 
Veälehnna zu erleichtern. Aber wollen wir doch ehrlich ſein. 
Man hat ſchon, als es noch keine Motorräder und damit 
keine Sozinsſitze gab, „einen gemeinſamen kleinen Syazier⸗ 
gang min den naheliegenden Wald“ gemacht und auch damals 
batte man meiſtens das Gefühl, daß kein „Unglück“ pafflert 
iſt, ſelbſt wenn es paſſiert wäre. Ein Mädchen müßte ſchon 
ein „verkümmerter Affe“ ſein, um ſo empfinden zu können, 
wie der Herr Pfarrer es verlangt. Immerhin dürfte es 
ſehr intereſſant ſein, wie der Mann zu dieſem Ergebnis 
jeiner epp en Tiefenforſchung gekommen iſt. Sollte er 
cetwa 

36 iin enn alter Sinder⸗ 
Betrua an Erwerbslolen 

Der Angeklagte, der ſich vor dem Richter wegen Be⸗ 
trunges im Rüͤcckſall verantworten muß, macht einen ver⸗ 
trauenerweckenden Eindruck, trotz ſeines liſtigen Lächelns. 
wie könnte man ſich auch ſonſt erklären, daß Erwerbsloſe 
immer wieder auf ſeine Schliche hereinfielen. Früher hatte 

  

er es mit Kautionsſchmindeleien gemacht, jetzt „arbeltete“ 
der Schuhmacher Karl Schlaat mit Arbeitsvermittlung— 

Der Hereingefalleue iſt dieſesmal ein Melker, den der 
Angeklagte vor einer Geſindevermittlunasſtelle anſprach. 
Der Schuhmacher verſicherte dem anderen, er könne ihm 
eine Stelle verſchaffen und verlangie 20 Gulden nach Erhalt 
der Stelle. Vorerſt — denn wenn man eine Stelle haben 
wylle. müſie man erſt telephonieren — belehrtaſer den Melker 
und lietz ſich dann Geld zum Deponieren geben, läutete 
Herrn Nirgendswo in Nebelkuckucksheim an und verkündete 
dann dem draußen vor der Telephonzelle Wartenden, daß 
dort und dort Stellen ſrei ſeien. 

Man gina dann in ein Neſtaurant, es wurde getrunken, 
der in „anter Hoffnung“ lebende Melker gab dem neu⸗ 
urtigen Stellenvermittler noch 5 Gulden als Abſchlags⸗ 
ahlung und ging ſelig nach Hauſe. Aber — mit den Ver⸗ 
abrebungen hatte der Melker von nun an Pach, er traf den 
anderen nicht mehr., und wenn er ihn traf. dann bekam er 
vie Adreſſe eines Menſchen in die Hand gedrückt, der ſich 
dann als ſehr verwundert erwies: er brauche keinen 
Melker, er kenne auch keinen Schlaak. Laugjam, langſam 
ging es dem Stellungſuchenden auf, daß er einem Betrüger 
zum Opfer gefallen war. 

Vor Gericht verläßt Sch. nicht die Poſe eines Vieder⸗ 
mannes. Aber der Richter ſtellt veinliche Fragen: An wen 
er telephuniert hat? Da meint Sch., er babe den Ort an⸗ 
deläutet, in dem er vor 40 Jahren bekanut war. Auf die 
Frage, wen er angeläutet bat, ſchämt ſich der Angeklagte 
nicht zu antmorten: „Einen Schuhmacher.“ (Bekanntlich 
haben alle Schuhßmather auf dem Lande Telephon!) Immer 
meiter rennt ſich der Angcklagte ſeſt, gerät ins Stottern, 
jchlägt üch vor die Bruſt und verrät den aufhorchenden 
Iunhörern ſeing eigene Meinung von ſich: „Ich bin ein alter 
Sünder. ober,“ ſo jährt er ſort, „nicht in dieſem Falle, in 
dieſem falle gingees mit rechten Vingen her.“ Ja, er meint, 
der Stallungasloſe bat Schuld ... Das Gericht kommt zu 
einer anderen Meinung und verurteilt, dieſe Landplage, 
dieje Geißel der Erwerbsloſen zu vier Monaten Gefängnis. 

Die Einheitskurgſchrift ſetzt ſich durch 
Ein Jahresrückblick 

Der Verein für Einheitskurzſchrift in Danzig hielt im 
(vafé Konietzto ſeine zahlreich beſuchte Jahreshauptver⸗ 
ſammlung ab. 28 neue Mitglieder konnten aufgenommen 
werden. Der vom Vorſitzenden. Abteilungsvorſteher Kahlen, 
vorgetragene Jahresbericht ließ erkennen, daß der Verein 
im Berichtsjahre wieder eine Fülle exfolareicher Ärbeit 
geleiſtet hat. —* 
In der Erfüllung ſeiner Aulgabe, der Einheitskurzſchrift 
in Danzig die ihr gebührende Pflegeſtätte zu bereiten, kam 
der Verein wieder ein erhebliches Stück weiter. In Au⸗ 
ſängerlehrgängen konnte im Berichtsfahre mehr als 150 
Perſonen die Kenntnis der Einheitskurzſchrift vermittelt 
werden. Die regelmäßigzu Uebungsabende, die der Fort⸗ 
bildung der Mitglieder dfenten, waren außerordentlich ſtark 
beſucht. Die Klaſſen waren oft ſo überfüllt, daß Teilungen 
vorgenommen werden mußten. Auch Redeſchriftlehrgänge 
wurden abgehalten. Die Mitgliederzahl wuchs von Monat 
zu Myonat. Der Verein tritt mit mehr als 250. Mitgliedern 
in das neue Vereinsjabr ein. Die Leiſtungen der Mit⸗ 
alieder bei Preisſchreiben waren auch im Berichtsjahre 
durchaus befriedigend, zum Teil hervorragend: Höchſt⸗ 
eiſtungen von 400 und 300 Silben waren zu verzeichnen. 
Zum Schluß gab Vorſitzender Kablen in letzter Zeit er⸗ 
gene behördliche Anordnungen zur Förderung der 
heitskurzſchrift bekannt, u, a. auch eine Antwort des 

Reichsſparkommiſſars an den Stenographenverband Stolse⸗ 

  

  

    

  

Schren, in der der Sparkommiſſar vetont, daß er es als 
ſeine Aufgabe anſehe, die Beſtrebungen zur möglichſt weiten 
Ausbreitung und Anwendung der Einheitskurzſchriſt bei den 
Behörden zu unterſtützen, da er ſich davon überzeugt habe, 
daß die Einheitskurzichriſt die in ſie geſesten Erwartungen 

Die Strandung des Motbrſchiſßes „Aegir“ 
Verhandlung vor dem Secamt 

Am 6. Dezember iſt velauntlich auf Stora Karlſö das 
Motorſchiff „Aegir“ geſtrandet. Wir haben ſeinerzeit dar⸗ 
über ausführlich berichtet; denn „Aegir“ war im Danziger 
Haſen gut bekannt. Die Strandung war jetzt Gegenſtand 
einer Verhandlung vor dem Hamburger Seeamt, wobei 
ſolgendes ſeſtgeſtelt wurde: 

Das vom Kapitän W. Krüger geführte Motorſchiff 
„Aegir“, das am 5. Dezember 1929 mit einer Ladung Auto⸗ 
mobile von Kopenhagen abgegangen war, weilte am nächſten 
Tage Hoborg um is Uthr 95 Miunten in Vierſtrich und um 
2) Uhr 50 Minuten quer in Scemeilen Abſtand. Um 22 Uhr 
betrat der 1. Offizier die Brücke und fragte, 95 Stora Karlſb 
ſchon in Sitht gekommen ſei. 

Plötzlich ſah der Kapitän Brandung vorans, 

Er ließ ſoſort beide Maſthinen auf voll rückwärts ſetzen, 
dann erjolgte ein Stoß und das Schiff ſaß ſeit, Das 15 Mi⸗ 
nuten ſorigeſetzte Rückwärtsarbeiten der Maſchine hatte 
keinen Erfolg. 

Da die Lage des Schiſfes in der Dunkelheit nicht zu er⸗ 
kennen war, wurden, Notſignale abgegeben, die Boote klar⸗ 
gemacht, Tanks gepeilt und Autos aus dem Unterraum an 
Deck geſchafft. 

Auf die 808⸗Rufe meldete ſich der Haunburger Dampfer 
„Anita Ruß“, der ſich, da um 22.15 Uhr Nebel aufkam, vor⸗ 
ſichtin heranmanöverieren mußte, worauf er in der Nähe des 
„Aegir“ zu Anker ging. Der 1. Offizier der „Anita Ruß“ 
begab ſich mit 5 Maun in das Backbordboot und nahm eine 
Mantlatroſſe mit, die zum Abſchleppen verwendet werden 
ſollte. Es war aber nicht hühren⸗ an „Aegir“ heranzukom⸗ 
meu. Erſt als „Aulta Ruß“ ihren Plat gewechſelt hatte, ge⸗ 
lang es, den „Aegir“ zu erreichen. 

Gegen 17 Uhr traf der ſchwediſche Bergungsdampfer „He⸗ 
rakles“ an der Unfallſtelle ein, mit dem Vertrag über die 
Bergung gemacht werden ſollte, der gber nicht zum Abſchluß 
kam. (11]. Später ſollten daun die Abbringungsarbeiten von 
„Anita Ruß“, „Herakles“ und einem zweiten ſchwediſchen 
Dampfer vorgenommen werden, waß aber ebenfalls nicht 
We Ausführung kam. Inzwiſchen verſchlechterte ſich das 
setter derart, daß 

„Aegir“ andauernd von gewaltigen Seen überflutet 
wurde und immer härter aufſtieß. Die Maſchinen lieſen 
Menam voll Waſſer und die Funkenſtatjon wurde zertrüm⸗ 
mert. 

Die Mannſchaft hat, ſich mit größtem Etjer um die Ret⸗ 
tung des Schiffes bemüht. Bei einem Landungsverſuch mit 
dem Boot iſt der Bootsmaun Heldmann ertrunken. Als 
jede Möglichkeit, das Schiff zu halten, geſchwunden war, 
mußte es am 12. Dezember verlaſien werden. Die aus 22 
Perſonen beſtehende Beſatzung wurde vom Bergungs⸗ 
dampfer „Herakles“ mittelb Raketenapparat in Sicherheit 
gebracht. 

Der Reichslommißar bezeichnet ngch Schluß der Beweis⸗ 
auſnabme den nicht Herechenbaren Strom ſowie den Nebel 
als die Urjache der Strandung. 

Der Secamtsſpruch lautet: 

  

„Am Abend des 6. Dezeinber 1920 iſt das Motorſchiff. 
„Aegir“ auf Stora Karlſö geſtrandet. — Die Strandung iſt 
auf ſtarke von der Schiffsleitung nicht erkennbare Strom⸗ 
verſetzung und auf nicht'erkennbaren Höhennebel zurückzu⸗ 
führen. — Am Morgen des 8. Dezember iſt der am 1. No⸗ 
nember 1876 geborene Buotsmäann Karl Heidmann bei einem 
Landungsverſuch mit ſeinem Boot in der Braudung geken⸗ 
tert und ertrunken. — An beiden Unfällen krifft die Schiffs⸗ 
leitung kein Verſchulden. — Das Verlaſſen des Schijfes war 
den Umſtänden nach gerechtfertigt.“ 

Auch eine Erinnernna an die Jreiſtaatoründung 
Was Regierungspräftdent Foerſter ſich leiſtete 

Durch Verordnung hat ſeinerzeit Regierugspräſident 
Foerſter den Käeſreien im Freiſtaat genehmigt, daß die 
achtſtündige Arbeitszeit für ſie in der Zeit vom 1. Mai bis 
31. Auguſt auf 12 Stunden verlängert wird. Ueberſtunden 
wurden nicht bezahlt. Der Vertreter der Gewerkſchaft der 
Käefreiarbeiter klagie nun gegen einen Käſereibeſitzer auf Be⸗ 
zahlung von Ueberſtunden. Als Ueberſtunden wurden ange⸗ 
fehen alle Arbeitsſtunden über acht für den Tag. Der 
Käſereibeſitzer machte geltend, daß bisher keine Ueberitunden 
beahlt worden ſind. Dafür hätten Käſereiarbeiter Monats⸗ 
lohn erhalten. Der Vertreter der Käſcreiarbeiter macht dagegen 
aeltend, daß die Löhne und Gehälter auf dem Achtſtundentag 
aufgebaut ſhien. Für jede Ueberarbeit wäre Ueberſtundenlohn 
zu zahlen. Dieſer lohnwirtſchaftliche Grundſatz 
könne durch eine vereinzelte Reaieruntzsverordnung für eine 
kleine Anzahl von Arbeitern nicht aufgehoben werden. Der 
Lohn ſei auch nicht etwa ſo hoch bemeſſen, daß die Ueber⸗ 
ſtunden von 8 bis 12 Stunden miteingerechnet wurden. 
Ein Lohntarif beſtehe nicht. Die Tariflöhne dex Mollerei⸗ 
arbeiter in Danzig ſeien erheblich höher für 8 Stunden. 
Und dabei werden die Ueberſtunden bezahll. Der Sommerlohn 
der Käſereiarbeiter ſei zwar ich er als der Winterlohn, aber 
dafür ſei die Sommerarbeit auch erheblich größe. Im Winter 
würden täglich etwa 300 Liter verarbeitet und im Sommer 
bis 3600 Liter 

Das Arbeitgericht erlannte dahin, daß für die zuge⸗ 
laſſene Arbeitszeit von 8 bis 12 Stunden keine Ueber⸗ 
ſtunden zu«bezahlen ſeien. Für darüber geleiſtete Ueber⸗ 
ſtunden iſt. Lehahlung zu leiſten. Dem Kläger wurden 
396 Gulden zugeſprochen. Von beiden Seiten iſt Berufung 
eingelegt worden. Bis zur endgültigen Erlodigung dieſer 
Sache werden die übrigen Klageſachen zurückgeſtellt. 

——————————fꝑfñ——— 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
v 2. Januar 1930 

Krakau am 1S. 1. — 260 am 17. 1. — — 
Zamwichoſt am 18. 1. ＋ 1.32 am 17. 1. ＋ 1.26 
Warichau am 18. 1. ＋ 1.11 am 17. 1. . 1.25 
Ploet am 20. 1. ＋ 0,73 am 19. 1. ＋ 0,77 

geſtern heute geſtern heute 
Thorn ... . 40.64 0.65 Dirichau . 40,14 4 0.12 
Fordon ... ＋1.16 40.61 Einlage... ＋ 2,10 ＋2,26 
Culim ＋1.16 ＋1.05 Schiemenhorft. 4 2.34 4.2.52 
Graudenz ... 2 0.99 — 0.96 Schön. u ＋ 6.68 4＋6 66 
Kurzebrack . J1.11 -1.09 Galgenberg ... 4 4.60 4.60 
Montauerſpitze 40,44 — 0.42 ,„Neuborflerbuſch 4 2.10 2,10 
Vieckel ＋0.35 ＋0⁰34 ů 

Eisbericht der Strommeichſel vom 21. Januar 1930 
Von Wloclawek bis Kilom. 718,0 (Ottloczyn) Jungeis⸗ 

treiben in zwei Drittel Strombreile, alsdaun bis zur Mün⸗ 
dung ſchwaches Eistreiben, baw. einzelner Schollen. 

* 

  

Leixæte MNacfirücfffen 

Gefangenenmenterei auf hoher See 
Paris, 21. 1, Nach einer Melvung des „Echo de Paris“ 

aus La Rochelle iſt es auf einem Dampfer, der zu Zwangs 
arbeit Verurteilte nach Südamerika überführt, zu einer 
Meuterei gekommen. Durch die Käfiggitter hindurch erßriffen 
mehrere Hüftlinge einen ver Wärter und verſuchlen, ihn zu 
erdroſſeln, Seinen Kameraden gelang es, ihn zu befreien. Die 
Rüdeisführer wurden in Eiſen gelegt. 

Zarathiaſira 
Galtvortraa in der Techniſchen Hochſchule 

Vn der bis auf den letzten Plat beſetzten Aula der 
Techniſchen Hochſchule hielt am Montagabend Proſeſſor 
Dr. Schaeder von der Univerſität Königsberg eine Gaſt⸗ 
vorleſung über das Thema „Zarathuſtru“. 

Zu Beginn ſeines Vortrages erhellte der Redner mit 
philolygiſcher Genauigkeit Zeit und Ort des Auftretens 
Zarathuſtras, über deſſen Leben, Herkunft und Tod wir 
nicht das geringſte wiſſen. Der Religionsſtifter des Pax⸗ 
ſismus hat im äußerſten Südoſten des iraniſchen HKoch⸗ 
landes, etwa um das 6. Jahrhundert v. Chr. gewirkt. Seine 
ſiebzehn dunklen Predigten ſind im Aveſta, der parſiſchen 
Bibel, durch einen glücklichen Zufall erhalten, geblieben. 
Der perſiſche König Dareios iſt der einzige Königsſchüler 
des gottesgnadengläubigen Zarathuſtra geweſen, er ver⸗ 
ſuchte die Forderung ſeines extatiſchen Lehrers, nämlich der 
abſoluten Wahrheit zu leben — in ſeinem Staatsweſen zur 
Wirklichkeit zu verhelſen, von welchem — geſcheiterten — 
Verſuch uns eine Keilſchrift Kunde gibt. Jarathuſtras 
geiſtiges Urerlebnis war durchaus ſozialpolitiſcher Natur. 
Er verſuchte dem unſinnigen, beſtialiſchen Mithraskult ſeiner 
Landsleute durch ſeine ſozialethiſchen Predigten und Auffor⸗ 
derungen zu vernünftigem, klarem Leben entgegenzuwirken. 
In der Entwicklung ſeiner religionsphiloſophiſchen Speku⸗ 
latton verſtieg er ſich jedoch in Verheißungen eines beſſeren 
Jenſelts und in der Prophezeinng des nahen Weltendes 
lauf das ſeine Jünger noch heute warten). An ſich hatte 
Barathuſtra nicht den Willen, eine Weltanſchauung zu pre⸗ 

digen, er wollte nur Leben ſchaffen, der Anarchie in der 
praktiſchen Wirklichkeit entgegenwirken, Da der Sucher der 
Wahrheit, wie er geuannt wird, keiue fähigen Erben ſeines 
Evangellums ſand, mußte feine Lehre im Nach und Nach 
ins Sektierertum abſinken. 

Vom Straßenbahnwagen nutgeſchleift 
Noch glimpfli chabselauſen 

Beim Uleberſchreiten der Gleiſe am Hauptbahnhof ver⸗ 
unglückt iſt geſtern nachmittag um g Ühr die 66 Jahre alte 
Frau Lea M., wohnhaft Zoppot, Marienſtraße 2. Die alte 
Fran wollte in Begleitung ihres Gatten nach Zoppot fahren. 

Kurz nach ihrem Außzſteigen aus der Straßenbahn der 

Linie 3 wurde ſie von einem Langſuhrer Wagen angeſahren. 
Frau M. wurde zu Boden geworſen und eine Strecke von 
de mSchutzbrekt vor dem Wagen hergeſchoben. Hilfreiche 
Hände zogen die Verunglückte unter dem Wagen hervor. 
Die Fran klagte über Schmerzen an den Schultern. Ein 

Uinzugezogener Arzt ſtellte ſeſt, daß die Verunglückte ſiarke 
Quetſchungen an den Schultern und Hautabſchürfungen 

davongetragen hat. Nach Aulegung elnes Notverbandes 

konnte die alte Dame ihre Reiſe nach Zoppot fortſetzen. 

Autobuslinie Danzig—Goldkrug. Ab Mittwoch wird auf 

der Strecke Danzig—Brentau—Goldkrug—Seefeld-Kart⸗ 
haus ein Autobusverkehr eröffnet. Abfahrtſtelle in Danzia 

ijt der Henmarkt. Für die Strecke Danzig—Goldkrug be⸗ 
trägt der Fahrpreis 1 Gulden. Näheres ſiehe im Anzeigen⸗ 
teil der heutigen Ausgabe. 

25jähriges Arbeitsjubiläum. Am heuligen Tage kann 

der i er Paul Schmidt bei der Firma A. Schroth, 

auf eine 25jährige Tätigkeit zurllickblicten. Die Firma be⸗ 
dachte den Jubilar mit einem Geldgeſchenk, während von 

Seiten ſeiner Mitlollegen den bewährten Gewerkſchaftler 

und langlährigen Vertrauenszmann viel Auſmerkſamkeiten 
zuteil wurden. 
IumeeTʃ !0ꝛ —‚3˙⸗—T—— 

Schluchiviehmactkt in Danzig 
Amtlicher Bericht vom 21. Jannar 

Prelſe kür 50 Kilbaramm Lebendgewicht tn Daus Gld. 
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   Verband der Deutschen 
Buchdrucker- GauDanzig 
Am 18. Januar verstarb nach 

kurzem Krankenlager unsor le- 
ber Kollege, der Vvorsltzende der 
Stersotypeursparte 

Dermaun Torarh 
im 69. Lebensjahte 

Wir werden das Andenken dle- 
ses aufrednten Kollegen in Ehren 
bewahren 

    

  

    

    
   

  

   

     

    
     

    
      

ber Vorstand 

Die Trauerteiet findet Donners- 
tag, den 23. Iunuar, nachmittags 
3 Uhr, im Krematorium statt 

  

für 

Dauerkarten Serie Af, 
Zum 6, Male; Der le 
reiſe 
Uud Alfred Grünwald. 
Straus. 

Donfiher Studttheater H 
Generalintendant: Rudolf Schaver. 

tas, ber 21, Jebruar Ihno, WienbinazPeußg)/ Mbrr 
Dauerkarten Serie II. 

VYreiſe B [Ope“ 
Zum p. Male! 

Samſon und Dalila 
jer in Alten (4 Bildern) von 

So Ferdinand vemaire. 
Muflt von C. Saint⸗Saenz. 

       

   

   

Deutſche Ueberlebuna non G. Brecher. 
Un Szeue geſetzt von, Phralpielletter uun Sns ecbinn 
Mufſikal. Leilung: Gotth. E. Veiſtua. 

Perſonen wle belannt. 
Eude 10½ Ubr. 

   

   

  

   

  

   

    

  

bmech, ee, „ Bacmiiggs u uii. eieee düe 
Abendg 73 re er Beamten“. 
bends 7 ütbr: Gelchlolfene Worllelln na 
ben „Hibnenvolsäbim 

Donyerstan, 28, Jau. gbends 7½ ubr: 
Ereiſc, I (Cper). 
ſe ASalser“. Cpe⸗ 
Vius Brammer 

Mulif von Ookar 

   
       
     

  

Ii. J Altel, pon 

  

     

    

    

Am Sonntag, dem 19. Jan., 

verschied nuch einem Leben 
voll Arbeit und Sorge unsere 
gute Mutter, Schwieger⸗, Grofß- 
und Pilegemutter, 

bhanna Mort 
im vollendelen 70, Lebensjahr. 

   

    

      

Mitalieder frei, Nicutmilalieder 1 G. 

Deuiſcher Heimatbund. 
erstag, den 28. Jannar, Donfariiii & Iior abenis. 

im Saal der Nalurforſchenden Geſellſchaft, 
Frauengaſſe: 

Lichtbildervortrag 
Profeſſor Wangerſn: 

Dos Pfianzenleben 
am heimiſchrn Strande 

  

  

    

  

     

     

       
    

    

     In tiefer Trauer: 

Die ninterbliebenen 

Die Becrdigung ſindet am 
Donnerstag, dem 23. d. M., 
um 3 Uhr, von der Leichen- 
halle des St. Joseph-Fried- 
holes, Große Allee, nach dem 
Kapeilenfriedhol slalt. 

     

        

  

   Für die herzliche Teilnahme 
bei dem Hinscheiden unseres 
lieben Sohnes sagen wir allen 

Bekannten sowie dem Heu- 
buder Sportverein und Troyl- 
Werk hiermit unsern herz- 
liehsten Dank. 

Heubude, den 21. Jan. 1930. 

Famiſie Rittens 

   

      
    

   

       

    
   

  

  

A. MH. Licsau usl 
gew. langjähriger I. Assistent aul 
der ginäkologischen, chirurgischen 
u. internen Ablcilung in Anstalten 
der Tschechoslowakei, eröllnet 
seine ärztliche Praxis in 
Pelplin, Ringplatz, am 1. Pebruar d.J. 
Tel. 112 oder 80. Ord. 9—12, 4-—5. 

Omarlampe, Sollux, Diathermie, 
Elektrotherapie. 

    
   
   

  

    

           

              

   

      

       
   

   

  

   

IHHHDun 
Nur noch bis einschl. 

Donnerstag! 

Maria Jacobini 

Franz Lederer 
in dem großen Ufa-Film 

Leohe Wobeihbes 
Faobe lobe 

Nach dem Stück „Mamam 
Colibri“ von Henry Bataille, 
für den Film bearbeilet von 
Joe May und Hans Sxekely. 

Der. Film enlwickell die Tra- 
Löclie der Frau im felährlichen 
Alter, die sich selbst nicht ein- 
Veslehen will, daß ihre Jugend 
vorüber ist, sich selbst und ihre 
Familic vergillt, und schlieſllich 
doch auf den Geliebten ver- 

richten muß, 

Iris Arlan, 

Worner Pittschau in 

Dehwesber Kars 
Der Roman 

einer Klosterschülerin. 

Neueste Ula-Wochenschau- 

   

  

    

      

      
   

  

    

  

    

  

   
     

   
        

    

   
   

   
    
     
   

Lern. 

   

   

   
     

  

im Oliva 
Gaeifenauftruße Mc. 11. 
Mittwoch, den 22, Januor. 

— vormittags 10 Ubr. 0 
werde ich ſolgende gcbrauchte Gegenſtünde 
meiſtbietend verſteigern: 

plaß, Kleiderſchränke. tiko, Eiüi, verſchieh⸗ Tiiche Wlaich⸗ ich mit Marmorpl. Bellgeſteile. mebrere Sat,Betieu, Spiegel. Gardinen. Teppich 
Ctasexe, Voflen u. Läufer. Wandudr 1 perichit). Hücher. Bilder. Aitchenelnrich⸗ 
rr. elektr. Lampen. iung, Gaskocher, Ge! Kieſber, Seibet, Beli. zug' Tiſchwöſche. 

r v. a. 

ußb. 
Momspe. 

Aiukwannen. Breunmaiexiak u. ſes 

Dereidigt. öffentl- angghtellter Anktionator. Gzeicihig Werdleter-Wabege ů die Geriale der Zrelen Cubi Tundie 
Melin B. 

3. Damm      

  

   

Hefindet jetzi: 
r. . Lel 150 22. 

           
  

Sirchten, Baulausſchläge 
Krampkabergeichpäre „atig Wunder Woßictden Pdefere Baßde 7 Bertekeugen 
beztiis erietlen Rino-Saide 

In baben in de AUtgIefeentrtes 
k üilbelm Fritiche, öbla⸗Dresden 

    

    

Nachlaß⸗Auktion Dominikswoitt 
  

   

    

    

     

   

Ein grober, ungeahnier Eriolg: 
Gustav Diebl— Crälin Agnes 

Esterhazy — Daisy d'Ora 
Valeris Boothby in 

Ler Mauz, Dor isht Mobt 
8 Akte nach Motiven des 
Schauspiels Kean“ von 
Alexander Dumas. 

Einer der schönsten und besten 
Filme der Saisonl Ferner: Der 
2. aufsehenerregende Großfilm: 

Leichen im Stumm 
Ein Schilfsdi ama größten Formats. 
ein Fllm der Leidenschait, der Liebe 

und des Hasses in 6 Akien. 
In den Hauptrollen: 

Lilian Rich — John Stuart In: —— 
u ve Niemand sollte versäumen, dieses 335 auserlekene brrmieren-Dronramm in Ausenschein zu nehmen. 4 

    

      

  

     

      

   

   
  

       
    

   

Wer küne hat, sull lnuten. 
wer Beld hat. soll Kauien 

VU 
     

   

E 
nur 1.75 per Mandel 

Sehreiber 

      

IWMIIAKNEE 

Maciste, der Kraſtmensch 

Ieden Sonnhas, E Uhr- Lugendvorstellung 
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sozietät“ ist unterm 9. d. Mts, ein Verschmelzungsvertrag abgeschlossen, durch den das 
gesamte Vermögen und der Versicherungsbestand der „Die Danzig“ unter Ausschlus 
der Liquidation auf die Danaiger Feuersoꝛjetät übertragen ist. Gemäb § 14 des Gesetzes 
über die prlvaten Versicherungsunternehmungen vom 12. Mai 1901 ist die Verschmelzung 
durch Urkunde des Senats vom 10., d. Mis, genehmigt worden. 
Hiernach sind Kkraft Geselzes alle Rechte und Pllichten aus den mit der „Die 

Danzig Vers.-A.-G. abgeschlossenen Feuer- und Einbruchsdiebstahl-Versicherungen 
unter den bisherigen Bedingungen mit Wirkung ab 1. Januar 1930 auf die Danziger 
Feuersozietät übergegangen., Eine Unterbrechung des Versicherungsschutzes tritt nicht 
ein; ein Recht zur Kündigung der Versicherungsverträge aus Anlaß der Fusion 
besteht nicht. 

Es wird gebeten, das der „Danzig entgegengebrachte Vertrauen auch der 
Danziger Feuersozietät zu erhalten. 

Danzig, im Januar 1930. 

Der Vorstand der Danziger Feuersozieſät 
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Expedition.


